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Nr. 17. Morgen Ausgabe, 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Rom, 9. Jan. Der Papſt veröffentlicht ein Breve, welches 
die Beſtrebungen zur Vereinigung der griechiſchen und latei⸗ 
niſchen Kirche ermuntert. Zu dieſem Zwecke hat der Papſt 
eine permanente Specialcommiſſion von Cardinälen eingeſetzt, 
welche ſich unausgeſetzt mit der orientaliſchen Kirche beſchäf— 
tigen ſoll. i 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Paris, 9. Jan., Nachm. 3 Uhr. Schluß feſt und lebhaft. Schluß⸗ 
Courſe: Zproz. Rente 68, 45. 4 prz. Rente 97, —. Zprz. Spanier 46. 
Iproz. Spanier 41%. Silber⸗Anleihe —. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 
500. Credit⸗mobilier⸗Aktien 735. Lomb. Eiſenbahn⸗Aktien 522. Oeſterr. 
Credit⸗Aktien —. 

Berliner Börſe vom 10. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
— Minuten.) Staats⸗Schuldſcheine 89%. Prämien⸗Anleihe 119. Neueſte 
Anleihe 107%. Schleſ. Bank⸗Verein 87 B. Oberſchleſiſche L itt. A. 1274. 
Oberſchleſ. Lit, B. 114. Freiburger 113%. Wilhelmsbahn 34%. Neiſſe⸗ 
Brieger 52%. Tarnowitzer 33%. Wien 2 Monate 70%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 64%. Oeſt. National⸗Anleihe 58%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 53% B. 
Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 13274. Oeſterr. Banknoten 71%. Darm⸗ 
ftädter 77%. Commandit⸗Antheile 837% B. Köln⸗Minden 156%. Rheiniſche 
Aktien 20%. Poſener Provinzial⸗Bank 90. Mainz⸗Ludwigshafen 113 7. 

Morgen: Eourfe, 


Wien, Credit⸗ Aktien 180 60. 
National⸗Anleihe 82, 25. London —, —. 

Berlin, 10. Januar. Roggen: ruhig. Jan. 52%, . 52%, 
Jr . 52, April⸗Mai 51%. — Spiritus: unverändert. Jan. 18%, 


— Altien ruhiger. 


10. Januar. 


an.⸗Febr. 18%, Febr.⸗März 18%, April⸗Mai 18%. — Rüböl: behauptet. 
n. 12%, Frühjahr 1274. 


Die preußiſche Antwort 
auf die Beuſt'ſchen Bundesreform⸗Vorſchläge. 
Die augsb. „Allg. Z.“ veröffentlicht jetzt den Text der preußiſchen 
Antwort auf den ſächſiſchen Bundesreform⸗Entwurf. Das Aktenſtück 
entſpricht der bereits mitgetheilten Analyſe. Das Beuſt'ſche Projekt 
will bekanntlich die Stellung des heutigen Bundestages verſtärken und 
ihn mit weſentlichen Regierungs-Befugniſſen für das geſammte Bundes⸗ 
gebiet ausſtatten. Dieſen Luftgebäuden — ſagt die „Nat.⸗Ztg.“ — 
tritt Graf Bernſtorff mit denſelben Ausführungen entgegen, welche ſchon 
früher von Herrn von Schleinitz wiederholt mit großer Klarheit ent- 
wickelt worden ſind. Er zeigt nochmals, daß alle Vorſchläge, welche 
den ganzen Beſtand des Bundes zu ſtrafferer Einheit zuſammenfaſſen 
wollen, völlig hohl ſind, und daß nach dieſer Seite das Heil allein 
darin liegt, daß der völkerrechtliche Charakter des Staatenbun⸗ 
des in feiner. Reinheit feſtgehalten, und demgemäß die Competenz des 
Bundestages möͤglichſt beſchränkt wird. Wenn jedoch Herr v. Schleinitz 
ſich mit dieſen negativen Erörterungen begnügte, ſo wird Graf Bern⸗ 
ſtorff durch die ſächſiſche Polemik gegen einen engeren Verband eines 
Theiles der Bundesglieder veranlaßt, ſich in poſitiverer Weiſe für den 
Bundesſtaat in dieſen engeren Grenzen mit Zuſammenfaſſung der 
militäriſchen und diplomatiſchen Leitung auszuſprechen. Um beſtimmte 
Vorſchläge handelt es ſich übrigens dabei nicht, ſondern nur um einen 
Ideenaustauſch. N 
Nichts ift natürlich leichter, als die Kritik der Träumereien, nach 
denen zwei Staaten, wie Preußen und Oeſterreich, mit Heranziehung 
einiger kleinſtaatlicher Miniſter ſehr bequem von Frankfurt oder einem 
beliebigen andern Punkte aus regiert werden können. Dieſe großdeut⸗ 
ſchen Seifenblaſen ſind der kleinen deutſchen Höfe, von denen fie aus⸗ 
geſandt werden, würdig; fie regen die Phantafie angenehm an, ent⸗ 
ſchädigen für die öde Wirklichkeit, und erſparen zugleich jede eruſthafte 
Beſchäftigung mit ihr. Schwieriger als die Polemik gegen dieſe neue 
Aufſtutzung des Bundestages iſt die Aufgabe, den „Bundesſtaat im 
Staatenbunde“ nicht blos in allgemeinen Linien zu bezeichnen, ſondern 
zu verwirklichen. Graf Bernſtorff hat ſich, ehe er ſich auf's Neue zu 
ſolchen Entwürfen bekannte, hoffentlich klar gemacht, daß ein anderer 
Weg als 1850 eingeſchlagen werden muß. Bloße Liebäugeleien mit 
politiſchen Projekten, mit deren konſervativen Gegnern man ſtille Hände⸗ 
drücke wechſelt, und deren Freunde man e e eee ent⸗ 
muthigt, ſind ſehr vom Uebel. — Die preußiſche Note lautet: 
a „Berlin, 20. Dezember 1861. 
Ew. ꝛc. wiſſen, welche Beachtung wir der ſtaatsmänniſchen Thätigkeit 
des Fihrn. v. Beuſt auf dem Gebiete deutſcher Fragen zu widmen gewohnt 
ſind, und Sie werden während Ihrer letzten Anweſenheit hierſelbſt ſich zu 
überzeugen Gelegenheit gehabt haben, wie ſehr auch die jüngſte Arbeit dieſes 
bervorragenden Staatsmannes über die Reform der Bundesverfaſſung unſer 
Intereſſe in Anſpruch genommen hat. 5 
Die darauf bezüglichen Schriftſtücke, welche Graf Hohenthal uns mitzu⸗ 
theilen beauftragt war, befinden ſich in Ew. ꝛc. Händen. f 
Wir find mit lebhafter Genugthuung den eben fo Haren als geiſtvollen 
Ausführungen der Denkſchrift des Fihrn. v. Beuſt gefolgt, welche die Noth⸗ 
wendigkeit der Reform zu motiviren, die Mängel und Gebrechen der beſte⸗ 
denden Zuſtände zu beleuchten und ibre Urſachen zu erklären beſtimmt ift. 
Die Ueberzeugung von jener Nothwendigkeit datirt in Preußen von Jahr⸗ 
zehnten her, und eben ſo alt ſind unſere ernſtlichen, aber fruchtloſen Be⸗ 
mühungen, ihr unter den Bundesgenoſſen gleiche Geltung zu verſchaffen. 
In ſehr vielen Fällen ſtimmen wir mit dem kgl. ſächſiſchen Miniſter in 
Beziehung auf die von ihm dargelegten Mißſtände des Bundes und die 
Mängel in den Bundeseinrichtungen überein, wenn wir auch den Erklärungs⸗ 
gründen derſelben oft nicht in gleicher Weiſe beipflichten können. 5 
Die weſentlichſte Verſchiedenheit in der Auffaſſung aber, welche auch bei 
unſerer Beurtheilung des von ihm aufgeſtellten Reformplanes maßgebend iſt, 
waltet bei uns insofern ob, als wir das Hauptgebrechen der ganzen Bun⸗ 
desverfaſſung darin erkennen müſſen: > in ben Bundesverträgen nicht der 
völkerrechtliche Charakter des Bundes in ſeiner Reinheit feſtgehalten, ſondern 
daß ſchon die erſte Grundlage deſſelben mit Beſtimmungen über Fragen des 
innern Staatsrechts in einer für das Bundesverhältniß nachtheiligen Weife 
vermiſcht ift. Hierin ift, unſerer Anſicht nach, die hauptſächlichſte Quelle der 
vielen Mißſtände zu ſuchen, welche bei dieſen gemiſchten Grundlagen in dem 
Bundes verbande deshalb um jo weniger ausbleiben konnten, weil ihm die 
beterogenſten Staaten angehören. Ein Blick auf das verſchiedene Verhält⸗ 
niß, in welchem die deutſchen Großſtaaten und die anderen el Bunde nur 
mit einem Theile ihres Gebiets angehörenden Mächte im, Vergleich zu den 
übrigen Staaten zum Bunde ſtehen, wird zum Verſtaͤndniß genügen: 
„Wenn irgendwo, fo dürfte insbeſondere in dem Uebelſtande dieſer ver⸗ 
miſchten Grundlage eine den Lebenskeim des Bundes e Gefahr 
und deshalb auch die dringende Mahnung liegen, dieſe 17 7 — age, welche 
für alle Bundesglieder gleichmäßig gelten fol, in ihren Elementen zu fc: 
ten und zu vereinfachen, und zwar in einer dem Plan des ae 2 Beuſt 
gerade entgegengeſetzten Richtung. Jedenfalls iſt es unverkennbar, daß 
das Yundesverhältnig derjenigen vier Staaten, welche den 59 5 und 
Mittelpunkt ibres Organismus außerhalb jenes Verhältniſſes haben, ein un⸗ 
überwindliches Hinderniß für eine Entwickelung der Verfaflung des Geſammt⸗ 
dundes in bundesitaatliher Richtung bilden muß. Das erfolgen dieſer 
Richtung ſetzt eine ſich ſteigernde Beſchränkung der Autonomie der einzelnen 
Staaten voraus, für welche — hierin wird uns Freiherr v. Beuſt gewiß 
ANN — Einhelligkeit ſämmtlicher Bundesglieder niemals zu errei⸗ 
en ſein wird. 


. 


Verlag von Eduard Trewendt. 


Wir müfjen deshalb alle auf den ganzen Beſtand des Bundes berech⸗ 
neten Reformvorſchläge in der bundesſtaatlichen Richtung, in welcher 
ſich auch die vorliegenden bewegen, trotz der Erläuterungen der Nachtrags⸗ 
denlſchrift, unſerer Anſicht nach, von vornherein für unausführbar halten. 

Dagegen erſcheint es uns nicht unwahrſcheinlich, oder wenigſtens nicht 
unmöglich, daß eine Vereinfachung der Grundlagen des Bundes in ſeiner 
Geſammtheit, insbeſondere die Zurückführung derſelben auf die zur Erhal⸗ 
tung ſeiner Integrität und ſeiner Sicherheit nothwendigen Vertragsbeſtim⸗ 
mungen, einſtimmig beſchloſſen werden könnte. Und ferner halten wir es 
für unzweifelhaft, daß die andere Seite der Reform des Bundes, welche die 
engere Vereinigung ſeiner Glieder auf dem Gebiete des innern Staats⸗ 
rechts bezweckt, der Weg freier Vereinbarung mit dem beſten Erfolg zu be⸗ 
treten wäre. 8 

Dies iſt der eine Hauptgeſichtspunkt, von welchem aus preußiſcherſeits 
bereits verſchiedentlich allgemeine Reformbeſtrebungen eingeleitet worden find, 
und welcher, auch ohne daß ſolche vorlagen, in Beziehung auf die Entwicke⸗ 
lung der verſchiedenartigſten, das gemeinſame deutſche Intereſſe fördernden 
Maßnahmen und Einrichtungen von Preußen ſtets feſtgehalten worden iſt. 
Von dieſem Standpunkt aus kann eine Begründung oder Erweiterung der 
Competenz des Bundes auf dem Gebiet einer allgemeinen Gejebgebun nicht 
rathſam erſcheinen. Es kann weder im wahren Intereſſe des Cinzelitaates 
noch der Geſammtheit liegen, daß die Schwerfälligkeit des Bundeswegs freie 
Vereinbarungen zwiichen einzelnen Staaten deshalb hindere oder verzögere, 
weil über den Gegenſtand derſelben gleich die Vereinigung der Geſammtheit 
in Angriff genommen werden ſoll. 

Ebenſowenig läßt es ſich rechtfertigen, daß deshalb, weil die Geſammt⸗ 
heit eine Anordnung durch Einſtimmigkeit zum Bundesgeſetz erhoben hat, 
der Einzelſtaat für eine ihm wünſchenswerthe Veränderung an die Vorbe⸗ 
dingung der Einſtimmigkeit gebunden bleiben ſoll. 

Ein zweiter mit dem vorſtehend erörterten gleich wichtiger Geſichtspunkt, 
welcher nach unſerer Auffaſſung zur Richtſchnur jeder bedeutſamen Reform 
des Bundes genommen werden muß, wenn anders dieſelbe von praktiſchem 
Werth fein foll, iſt der, daß ſowohl bei der Bildung der verfaſſungsmäßigen 
Organe des Bundes, als auch bei der Begründung der organiſchen Einrich⸗ 
tungen deſſelben, die realen Machtverhältniſſe zum Grunde gelegt 
werden, und daß in den Bundesbeziehungen überhaupt das Gewicht der 
Stimmen mehr mit dem Gewicht der Leiſtung, die Größe der Berechtigung 
mehr mit der Größe der Verpflichtung in Einklang geſetzt werde. 

Wir halten es für ein tiefliegendes Gebrechen der gegenwärtigen Bun⸗ 
deseinrichtungen, daß den realen ⸗Machtverhältniſſen meiſt keine irgend ge: 
nügende Rechnung getragen iſt, und haben hierauf, insbeſondere auch in den 
ſchwebenden Verhandlungen über die Reviſton der Bundeskriegsverfaſſung, 
wiederholt auf das Ernſtlichſte hingewieſen. 

Der ſinnreiche und mit großem Verſtändniß der nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen auseinandergehenden Wünſche und Tendenzen der Bundesgenoſſen 
aufgeſtellte Reformplan des Frhrn. v. Beuſt theilt auch dieſen zweiten Haupt⸗ 
geſichtspunkt nicht mit uns. 

Es bleibt nach demſelben als Grundlage des neuen Verfaffungsorganis⸗ 

mus das Stimmenverhältniß, welches im engeren Rath wie im Plenum der 
Bundesverſammlung den beiden Großſtaaten nur je ein Siebenzehntel des 
Stimmengewichts zuſchreibt, obwohl jeder derſelben im Bund etwa ein Drit⸗ 
tel des Machtgewichts bildet, ſelbſt wenn man von der Thatſache abſieht, daß 
ſie beide für die höchſten Zwecke des Bundes, wenn auch nicht bundesver⸗ 
faſſungsmäßig, doch ſactiſch mit ihrer Geſammtmacht einſtehen. 
Fihr. v. Beuſt will ſogar die vorgeſchlagene Volksvertretung am Bund 
in einem ähnlichen Verhältniß, und zwar fo ie wiſſen, daß die beiden 
Großmächte zuſammen noch nicht einmal die Hälfte der Abgeordneten zu 
entſenden hätten, und er beruft ſich dabei auf den Umſtand, daß dieſes Zah⸗ 
lenverhältniß für ſie ein günſtigeres ſei, als das im Plenum der Bundes⸗ 
verſammlung. ö 

Wenn nun auch der Reformplan des Frhrn. v. Beuſt auf Grundlagen 
beruht, zu denen wir uns nach obigen Andeutungen in einem entſchieden 
gegenſätzlichen Verhältniß befinden, und von denen aus, nach unſerer Ueber⸗ 
n für Reſormverſuche kein erſprießliches Ergebniß zu erwarten ftebt, 
o kann uns dieſer Umſtand doch nicht hindern, dem patriotiſchen Geiſt, 
von welchem die Vorſchläge getragen find, einzelnen Zielen, nach welchen 
dieſelben ſtreben, und vor allem der Abſicht unſere Anerkennung zu zollen, 
die Thätigkeit der Bundes verſammlung zweckentſprechend zu beleben und das 
Intereſſe der Nation daran zu erhöhen. 

Wir zweifeln nicht, daß eine abgekürztere und konzentrirtere Thätigkeit 
des Bundestages in dieſer Richtung wirken könnte, wenn uns dieſes Mittel 
auch nicht ausreichend erſcheint. Allein ob nicht bei der Verwandlung des 
Bundestags in eine periodiſch zuſammentretende Miniſterkonferenz die Vor⸗ 
bereitung der Beſchlußfaſſungen auf anderem Wege als durch Ausſchußbera⸗ 
thungen, namentlich durch Verhandlung von Regierung zu Regierung, von 
größerem Heitwerluft für die Durchführung begleitet fein dürfte, wagen wir 
nicht verneinend zu entſcheiden. 3 

Was die erfte Begründung einer Volksvertretung am Bunde anbetrifft, 
ſo theilen wir die Ausführungen der Denkſchrift des Freiherrn von Beuſt 
darin, daß eine ſolche wohl am beſten durch Delegation von Seiten der 
Landtage der einzelnen Staaten würde erfolgen können. Aber wir dürfen 
zugleich die Bedenken und Schwierigkeiten nicht unberührt laſſen, welche 
allein ſchon dadurch entſtehen müflen, daß der einheitliche Verfaſſungs⸗Orga⸗ 
nismus, welcher in Preußen Bundesland und Nichtbundesland umſchließt, 
weder eine unbedingte Ausſonderung eines Theils der geſetzgeberiſchen Thä⸗ 
tigkeit aus der Kompetenz des Landtags, noch eine allgemeine Unterordnung 
des ganzen Landtags unter eine Abgeordnetenverſammlung am Bundestage 
geſtattet. Aehnlich, und vielleicht noch ſchwieriger, würde es ſich mit Oeſter⸗ 
reich verhalten. Die Entfaltung des Verfaſſungslebens in den dem Bunde 
nur mit einem Theil ihrer Lande angehörenden Staaten hat überhaupt eine 
größere Individualiſirung derſelben hervorgerufen, und damit folgerecht ihre 
Stellung zum Bunde ſpröder geſtaltet. 

Die Exekutivgewalt, welche nach dem Vorſchlag des Frhrn. von Beuſt 
durch Mandat der Bundesverſammlung während deren Vertagung an drei 
Bundesfürſten, darunter die Souveräne der beiden Großmächte übertragen 
werden, und welche dieſelben zur Ausführung der Beſchlüſſe der Bundesver⸗ 
ſammlung, ſowie zur Ergreifung außerordentlicher Maßregeln in ungewöhnli⸗ 
chen politiſchen Konjunkturen ermächtigen ſoll, halten wir, ganz abgeſehen 
von andern dagegen obwaltenden Bedenken, ſchon aus Nüdfiht auf die 
Stellung der Souveräne der beiden Großmächte und die nothwendige Selbſt⸗ 
ſtändigkeit der Politik ihrer Kabinette, nicht für ausführbar. 

Eben ſo wenig wird unſeres Erachtens ein Bundesgericht von ſo um⸗ 
faſſender Kompetenz, wie Freiherr v. Beuſt fie begründet zu ſehen wänſcht, 
ins Leben zu rufen fein. Im Hinblick auf die eben berührten Verfaſſungs⸗ 
verhaͤltniſſe der nur mit einem Theil ihrer Lande im Bunde ſtehenden Staa: 
ten müſſen wir vielmehr beſtreiten, daß einem Bundesgericht die höchſte 
e über Verfaſſungsfragen der Einzelſtaaten übertragen werden 

nne. . 

Was endlich die Erhebung des bisherigen techniſchen Beiraths der Bun⸗ 
desverſammlung in Militärangelegenheiten, der Militärkommiſſion zu einer 
ſelbſtſtändigen Bundesverwaltungsbehörde anbelangt, jo würden auch bei 
dieſer neuen organiſchen Einrichtung die gewichtigſten Bedenken zu überwin⸗ 
den ſein. Die Kompetenz der neuen Behörde, welcher die Verwaltung des 
Bundeseigenthums und die Verfügung über die dazu erforderlichen Mittel 
anvertraut werden ſoll, würde nicht leicht zu begränzen ſein, auch die Zu⸗ 
ammenſetzung derſelben, welche nicht die der Militärkommiſſion (Oeſterreich, 

reußen und die Vertreter der vier Bundeskorps) bleiben könnte, alsbald 
ſchwer zu löſende Streitfragen heraufbeſchwören. 

Faſſen wir nun aber den vom Freiherrn v. Beuſt entworfenen Verfaſ⸗ 
ſungsorganismus des Bundes, in welchem den bisherigen Or anen deſſelben 
neue hinzugefügt und die Befugniſſe der frühern erweitert ſind, in ſeiner 
Geſammtheit in das Auge, ſo tritt uns ein weit künſtlicherer und verwickel⸗ 
terer Bau als der bisherige entgegen, und wir können uns der Ueberzer⸗ 
gung nicht erwehren, daß, die Durchführbarkeit deſſelben vorausgeſetzt, die 
Action des Bundes durch den neuen Apparat im Großen und Ganzen nicht 
erleichtert, vielmehr erſchwert werden würde. 

Beim Eingange des Nachtrages zu feiner die Reformvorſchläge moti⸗ 
virenden Denkſchrift erläutert Herr v. Beuſt den Standpunkt, von dem er 
ausgeht, näher dahin: daß es ſich bei den Reformen des Bundes immer 


eitun 


le Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 


einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Sonnabend, den 11. Januar 1862. 


nur um die beſſere Entwickelung eines Staatenbundes handeln könne, 
weil der Bundesſtaat gleichbedeutend mit der Auflöfung des Bundes ſei. 

Auch wir glauben, daß ein ernſter Verſuch, den ganzen Bund in bun⸗ 
desſtaatliche Formen zu zwingen leicht von ſolchen Folgen begleitet ſein 
könnte, während uns die Bildung eines Bundesſtaates im Staatenbunde 
mit dem 1 des letzteren ſehr wohl vereinbar ſcheint. Eben daher 
ſchreibt ſich eines unferer Hauptbedenken gegen die Reformpläne des Arhın. 
v. Beuſt, welche, wie wir ſchon oben andeuteten, nach unſerer Anſicht gerade 
für das Ganze eine bundesſtaatliche ing N einſchlagen. 

Denn in dem von ihm gewünſchten neuen Bundesorgnismus erſtrebt 
Frhr. v. Beuſt unzweifelhaft eine ſtaatsrechtliche Verbindung der im Bunde 
begriffenen Staaten unter einer über das Ganze ſich erſtreckenden hoheren 
Staatsgewalt, welche in ihrer beſtimmten Sphäre ſouverän ſein ſoll. 
erſtrebt ferner die Konſtituirung eines förmlichen Geſetzgebungsrechts, eines 
ſelbſtſtändigen Bundesgerichts und eines ſelbſtſtändigen militäriſchen Verwal⸗ 
tungsorgans. Hiermit kommen aber gerade die weſentlichen Attribute des 
Bundesstaats: eſetzgebung, Oberaufſicht und Vollziehung in Bundes ſa⸗ 
chen zum Ausdruck. Ä 

In dem Nachtrag iſt ferner die Anſicht ausgeſprochen, daß die Vereini⸗ 

ung eines Theils der Bundesgenoſſen zu einem engeren Verband das Aus⸗ 
ſcheiden der einen Großmacht aus dem Bunde zur n Sole ha⸗ 
ben müſſe, weil der weitere Bund in jenem Fall zu einem bloßen Allianz⸗ 
vertrag herabſinke, deſſen Dauer und Ausführung von wechſelnden Umſtän⸗ 
den abhängig bleiben würde. b : 

Wir vermiffen jede nähere Begründung dieſer Anſicht, und vermögen 
unſererſeits die Nothwendigkeit ſolcher Folgen nicht einzuſehen. Denn weder 
würde aus der Benutzung des durch Art. 11 der Bundesalte gewährten 
Bündnißrechts zu engeren Vereinigungen unter einem Theil der Bundesge⸗ 
noſſen für die anderen die Berechtigung zum Ausſcheiden aus dem Bunde 
erwachſen, noch würde dadurch die Garantie für den Beſtand des weiteren 
Bundes eine Veränderung erleiden. Sie bliebe im Gegentheil ganz die bis⸗ 
herige, und würde vielmehr durch die Verbeſſerung der Verfaſſung geſtärkt, 
während der Bund bei feiner gegenwärtigen mangelhaften Organiſation 
Zweifel über ſeine Widerſtandskraft in großen Wechſelfallen erwecken kann, 
und eine ſolche jedenfalls erſt noch zu bewähren hat. a 

Wir tbeilen mit dem Frhrn. v. Beuſt die Anſicht, daß für den ganzen 
Bund keine kräftige Centralgewalt, ſei es eine einheitliche, ſei es eine zu⸗ 
ſammengeſetzte, dauernd eitichtet werden könne. Auch haben wir uns be⸗ 
reits in dem umfänglichen Schriſtwechſel, welcher über die Vorfragen zur 
Reviſion der Bundeskriegsverfaſſung ſtattgefunden hat, in einer mit feiner 
gegenwärtigen Auffaſſung übereinſtimmenden Weiſe darüber ansgeſprochen, 
daß ein zwiſchen den beiden Großmächten wechſelnder Turnus, welcher die 
eine der andern zeitweiſe unterordnen würde, mit ihrer europäiſchen Stellung 
nicht vereinbar ſei. . 

Dagegen erkennen wir der Anſicht, daß ein ſtändiges militäriſches Ober⸗ 
kommando in einer Hand und eine einheitliche Vertretung nach außen un⸗ 
praktiſch oder unausführbar ſei, die Berechtigung nur für den Fall zu, wenn 
die Vereinigung dieſer Attribute ſür den ganzen Staatenbund in Anſpruch 
genommen würde; nicht aber für den Fall, wenn ſie ſich blos auf einen 
engeren Verband im Bund bezöge, in welchem man für dieſelbe einen 
verkragsmäßigen Boden gelegt hätte. 

Wie ſehr nun auch immer bei den Betrachtungen, mit welchen wir die 
intereſſanten Erörterungen des k. ſächſiſchen Miniſters in ſeinen Denlſchrif⸗ 
ten begleitet haben, der beiderſeitige Gedankengang ſich in gegenſätzlichen 
Richtungen bewegt, ſo können wir doch nicht umhin, hier ſchließlich noch ein⸗ 
mal in Betreff der patriotiſchen Abſichten unſere Anerkennung auszusprechen, 
von welchen dieſe Denkſchriften Zeugniß ablegen. 

Von der größten Bedeutung und von hohem Werth iſt für uns aber 
vor allem der Umſtand, daß überhaupt von ſo gewichtiger Seite, und in ſo 
eindringlicher Weiſe eine unumwundene Kundgebung über das unabweisliche 
Bedürfniß der Reform der Bundesverfaſſung erfolgt iſt. 

Wir bekennen uns, wie Freiherr v. Beuſt in ſeiner unterm 
II. v. M. an den Grafen v. Hobenthal gerichteten Depeſche ſehr 
richtig vorausgeſetzt hat, jetzt wie früher, ſehr gern zu der von 
ihm ſo beredt dargelegten Ueberzeugung, daß es hohe Zeit und 
im Intereſſe der Erhaltung der für alle Staaten gleich noth⸗ 
wendigen oberſten Grundſätze der Ordnung und des Rechts ge⸗ 
boten jei, die Frage der deutſchen Bundesreform dem zerſetzen⸗ 
den Treiben des Parteiweſens zu entnehmen, und zu dieſem Zweck 
zu einer offenen Auseinanderſetzung unter den Bundesgenoſſen zu gelangen. 

Ew. ꝛc. erſuche ich ergebenſt, bei 1575 ſten Dankes 
an den Frhin. v. Beuſt für feine gefälligen Mittheilungen, unſerer aufrich⸗ 
tigen Genugthuung, insbeſondere in letzterer Beziehung, den wärmſten 
Ausdruck leihen und dem gedachten Herrn Miniſter, falls er es wünſchen 
ſollte, Abſchrift der gegenwärtigen Depeſche mittheilen zu wollen. Empfan⸗ 
gen u. ſ. w. Bernſtorff. 


Preußen. 

Pl. Berlin, 9. Jan. [Der einjährige Militärdienſt.] 
Die oberen Provinzialbehörden, die Oberpräſidenten und commandiren⸗ 
den Generale haben in Bezug auf den Eintritt der Heerespflichtigen 
in den Militärdienſt und die Selbſtverpflegung der einjährigen Frei⸗ 
willigen folgende wichtige Beſtimmungen feſtgeſetzt: Die Zutheilung der 
ausgehobenen Militärpflichtigen zu den verſchiedenen Waffen und Re⸗ 
gimentern iſt nach den Vorſchriften der Militär⸗Erſatz⸗Inſtruktion vom 
9. Dezember 1858 lediglich von den jedesmal tagenden Departements⸗ 
Erſatz⸗Commiſſionen, nach Maßgabe der perfönlihen Eigenſchaften der 
Ausgehobenen und nach dem Erſatzbedarf jedes Truppentheiles zu be⸗ 
wirken. — Die Beſtimmungen dieſer Commiſſionen find daher, auch 
wenn fie gegen den etwaigen Wunſch der Militärpflichtigen lauten, 
als vollgiltig zu betrachten, ſo daß etwaige Beſchwerden dagegen bei 
den oberen Provinzialbehörden keine Berückſichtigung finden konnen, 
da das Erſatzgeſchäft durch die Beſtimmungen jener Commiſſionen 
ſeinen Abſchluß für das betreffende Jahr findet. — Dagegen iſt die 
Wahl der Einſtellung in einen Truppentheil jedem Militärpflichtigen 
freigeſtellt, der ſich vor dem pflichtigen Lebensalter, entweder freiwillig 
meldet, oder nach eingetretener Dienſtpflicht in dem, von der Kreis: 
Erſatz⸗Commiſſion abzuhaltenden Muſterungstermin auf die Looſung 
Verzicht leiſtet. — Ferner rufen die oberen Provinzialbehörden 
denjenigen Perſonen, welche ſich zum einjährigen Militärdienſt melden, 
ausdrücklich den Umſtand in das Gedächtniß, daß die Aufnahme ein⸗ 
jähriger Freiwilliger in die Verpflegung des Truppentheiles nur eine 
ſeltene ausnahmsweiſe Begünſtigung ſei und daher jeder, der als Vo⸗ 
lontair einzutreten beabſichtigt, ſich vorher der erforderlichen Exiſtenz⸗ 
mittel zu vollſtändiger Selbſterhaltung zu ſichern habe. — Ferner 
wird bekannt gemacht, daß Individuen, die bei dem Eintritt in das 
militärpflichtige Alter auf preußiſchen Schiffen 2 Jahre oder eben ſo 
lange mit vorgängiger koͤniglicher Genehmigung auf fremden Schiffen 
als Schiffsmannſchaften gefahren haben, auf ihren an ihre heimath⸗ 
lichen Kreisbehörden zu richtenden Antrag als ſeedienſtpflichtig an⸗ 
erkannt und von der Erfüllung der allgemeinen Dienſtpflicht im Land⸗ 
heer entbunden werden. (NB. Wir erſuchen den geehrten Herrn Cor⸗ 
reſpondenten um genaue Angabe ſeiner Adreſſe. D. R.) 

** Berlin, 9. Jan. [Landrath v. Gerlach. — Sobbe⸗ 
Putzki. — Eine Petition in Preß-Angelegenheiten.] Vor 
einiger Zeit wurde gemeldet, daß der Landrath in Gardelegen, v. Gerlach, 
in der Folge ſeines Verhaltens in Bezug auf die Wahlen, und na⸗ 
mentlich einer, den auf dieſelben bezüglichen miniſteriellen Reſkripten 
ſehr ſtark widerſprechenden Belehrung feiner Kreiseingeſeſſenen im dorti⸗ 


gen Kreisblatt, zur Dispoſition geftellt werden ſollte. Die „Kreuzztg.“ 
hat jetzt erfahren, daß dies nicht geſchehen wird. Wenn dieſe Nachricht 
richtig iſt, jo wird man in Folge ſicher noch viel wunderbarere Er⸗ 
läuterungen zu miniſteriellen Reſeripten in gewiſſen Kreisblättern er- 
leben als bisher! — Die „B. B.⸗3.“ enthält Folgendes: Man ſchreibt 
uns aus Glogau, daß das Urtheil des Kriegsgerichts über die Lieute⸗ 
nants v. Sobbe und Putzki ein unverhältnißmäßig mildes ſei und daß 
man nicht einmal auf Kaſſation der Schuldigen angetragen habe. Bei 
der abſoluten Verſchwiegenheit, die von den Kriegsgerichten meiſt 
beobachtet wird, läßt ſich natürlich mit Gewißheit nichts behaupten, 
unerhört aber wäre es, wenn auch in dieſem eklatanten Falle, der in 
ganz Deutſchland einen Sturm des Unwillens und der Entrüſtung 
hervorgerufen hat, der Gerechtigkeit vorgegriffen würde. Es iſt jeden- 
falls zu hoffen, daß der König ohne Anſehen der Perſon entſcheiden 
und dem Geſetze in ſeiner ganzen Strenge freien Lauf laſſen wird. — 
Dem Hauſe der Abgeordneten wird eine Petition überreicht werden des 
Inhalts, durch die Geſetzgebung dahin zu wirken, daß Redacteure und 
Correſpondenten von Zeitungen nicht mehr, wie bisher, zur Denun⸗ 
ciation unter Eidespflicht über die Quellen ihrer Nachrichten angehal- 
ten werden dürfen, dieſen Zwang vielmehr lediglich auf die Fälle zu 
beſchränken, in welchen, nach der Kriminalordnung, Jedermann zur 
Denunciation verpflichtet iſt, wie bei Mord u. ſ. w. Nach der jetzt 
vom Obertribunal gutgeheißenen Praxis kann jede Behörde, wenn ſie 
auch nur ein Amtsvergehen vermuthet, mit Vernehmung der Correſpon⸗ 
denten reſp. der Redacteure den Unterſuchungsrichter vorgehen laſſen, 
wodurch die Preßfreiheit in gewiſſer Beziehung illuſoriſch wird. 


Berlin, 9. Jan. [Ueber die preußiſchen Parteien] fagt 
die „Kreuzzeitung“ unter Anderem Folgendes: 

„So hin und her getrieben zwiſchen der Beſorgniß und Gefahr, entweder 
von der thatkräſtigen Elite der eigenen Partei oder von der Maſſe der du: 
pirten und gemißbrauchten Wähler verleugnet und verſpottet zu werden, iſt 
für uns die parlamentariſche Repräſentation der Demokratie zunächſt mehr 
ein Gegenſtand der Neugierde als der Beſorgniß. Beſorglich wird dieſelbe 
für uns erſt dann, wenn es ihr gelingen ſollte, d as Gouvernement in dem 
bisberigen Syſteme feſtzuhalten und dadurch die wirkſame Handhabe zu ge⸗ 
winnen, die Krone durch die Krone ſelbſt zu nullifiziren. 

Lan Nasen and und ſobald die Krone die in ſolcher Zahl nur un⸗ 
ter ihren Auſpizien und in ihrem Namen gewählten Vertreter der Fort⸗ 
ſchrittspartei unzweideutig verleugnet und mit dem rechten Namen kennzeich⸗ 


net, — wird der Spuk alsbald verſchwinden, dann würde die Demokratie 


ee gefährlicher fein, als fie es beim Beginn der „neuen Aera“ 
geweſen.“ 
Darauf antwortet die offizielle „Sternzeitung“: 

„Die eigenen Worte der „Kreuzzeitung“ beweiſen die Grundlofig: 
keit ihrer Beſorgniſſe. Wenn fie in der Fortſetzung des bisherigen Sy⸗ 
ſtems die „Nullification der Krone durch die Krone ſelbſt“ erblickt, fo 
beruht dieſes Urtheil auf einer ſo irrigen Auffaſſung der Gegenwart, 
daß ihren Folgerungen in Betreff der Zukunft jeder Boden entzo⸗ 
gen wird. 5 . 

Die „Kreuzzeitung“ behauptet auch, daß die „Vertreter der Fort⸗ 
ſchrittspartei in ſolcher Zahl nur unter den Auſpizien und im Namen 
der Krone“ gewählt ſeien. Darin finden wir eine Variation der von 
demſelben Blatte neulich geäußerten Meinung, daß die Miniſter „we— 
der zu führen, noch zu widerſtehen“ verſtanden hätten. Einmal alſo 
war die Zuſammenſetzung des neuen Hauſes durch miniſterielle Unthä⸗ 
tigkeit und Nichtbefähigung entſtanden; das anderemal, weil „unter den 
Auſpizien und im Namen der Krone“ gewählt wurde. Der Wider: 
ſpruch liegt auch hier auf der Hand und bricht der Erörterung die 
Spitze ab. a 

Wir haben ſo weit die neueſte Interpretation des Wahlausfalles 
als eine Anſicht behandelt, die möglicherweiſe den Umſtänden entſpre⸗ 
chen könnte und deren Richtigkeit allein durch eine gegenüberſtehende 
Aeußerung deſſelben Blattes erſchüttert wird. Indeſſen ſcheint es er— 
forderlich, die innere Haltloſigkeit dieſer neueſten Interpretation eben⸗ 
falls zu berühren. „Unter den Auſpicien und im Namen der Krone“ 
hat die Fortſchrittspartei gewählt! Sollen unter Krone in dieſem Fall 
die erſten Diener Sr. Majeſtät verſtanden werden, ſo genügt ein Blick 
auf die Ereigniſſe der letzten Wochen, um die „Kreuzzeitungs“-Anſicht 
in einen unerklärlichen Widerſpruch zu den Thatſachen zu verſetzen.“ 

Marienburg, 9. Jan. Bei der heutigen Nachwahl iſt Stadt: 
rath Houſſelle mit 217 Stimmen von 227 Stimmen gewählt 
worden. 

Inſterburg, 4. Jan. [Anträge an die Abgeordneten.] Das 
Comite, welches die Verbindung mit den gewählten Abgeordneten unterhal⸗ 
ten ſoll, wurde erſucht, ihnen folgende Anträge zu empfehlen: daß 1) das 
Avancement der Unteroffiziere mehr als bisher befördert werde; 2) die 
Kompetenz der Civilgerichte mit öffentlichem und mündlichem Verfahren für 
Perſonen des Soldatenſtandes bei allen nicht militäriſchen Verbrechen und 
u 44 — eingeführt werde; 3) den Militärperſonen das Tragen der Waffen 
in Verſammlungen und öffentlichen Vergnügungslokalen unterſagt werde; 
4) jede Schmälerung der Landwehr vermieden werde. — Der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein hat eine Petition um Ermäßigung der Eingangszölle auf⸗ 
geſetzt und die Kaufleute und Gewerbtreibenden de ſich derſelben 
ee — Für die nächſten Verſammlungen hat der National⸗Verein 

Weſen des Schutzzolles, die Stellung 
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der Oſtſeeprovinzen zu Deutſchland, die gutsherrliche Polizei, die Gemeinde⸗ 
Ordnung von 1850, die bisherige Wirkſamkeit des Aae 
(Bromb. 3. 
Hagen, 7. Januar. [Kreisblatt konfiseirt.] Das heutige hieſige 
Kreisblatt iſt wegen eines Aufſatzes von Th. Müllenſiefen in der dortmund⸗ 
bochumer Wahlangelegenheit für Dr. Becker mit Beſchlag . worden. 
Sogar die Form mit dem Satz iſt in Gewahrſam genommen. (Müllenſiefen 
iſt bekanntes Mitglied des Nationalvereins; Dr. Becker iſt der demokratiſche 
Wahlkandidat, um deſſen Perſon es ſich hauptſächlich bei der früher unter⸗ 
brochenen und am 9. d. fortzuſetzenden Wahl handelt.) 2 


Deutſchlan d. 

Weimar, 8. Januar. [Die Angelegenheiten der Mili- 
tär⸗Convention zwiſchen Preußen] und einigen thüringiſchen 
Staaten iſt jetzt inſofern in ein neues Stadium getreten, als Preußen 
die weitere Initiative durch Formulirung der erſten ſchriftlichen Propo— 
ſitionen ergriffen hat. Ueber dieſe haben vorgeſtern die Staatsminiſter 
von Weimar, Altenburg und Reuß hier konferirt, wie überhaupt ihre 
Anſichten in der Sache gegenſeitig ausgetauſcht. Sie ſehen demnach, 
daß dieſe Sache vorwärts rückt und daß ſelbſt Ausſicht für den Hin⸗ 
zutritt eines neuen thüringſchen Staates, des Fürſtenthums Reuß j. L. 
vorhanden. Genaueres über die ſchriftlichen Propoſitionen Preu⸗ 
ßens habe ich nicht erfahren können; jedoch verlautet allgemein, 
daß ſie nicht identiſch mit der Convention zwiſchen Preußen und 
Koburg⸗Gotha ſeien, ſondern in mehreren wichtigen Punkten von letz⸗ 


terer abweichen. (B. A. 3.) 
s Defterreic. 

Wien, 8. Jan. Der Finanzausſchuß des Reichsrathes 
hat heute Nachmittags ſeine erſte Plenarſitzung gehalten, deren Zweck 
die definitive Conſtituirung und die Wahl in die verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen war. Zweiundvierzig Mitglieder waren anweſend, ſechs ſind 
noch nicht in Wien eingetroffen. Mit allgemeiner Acclamation wurde 
der Eintritt des Freiherrn v. Pillersdorf begrüßt. Der greiſe Staats⸗ 
mann hat es für eine Gewiſſenpflicht erachtet, trotz ſeiner ſchwachen, 
noch keineswegs wiedethergeſtellten Geſundheit an den wichtigen Arbei⸗ 
ten Theil zu nehmen, zu welchen er noch am Abende ſeines Lebens 
berufen wurde und bei welchen ſeine hohe Erfahrung ſo erſprießliche 
Dienſte zu leiſten vermag. Die Discuſſton wurde über den Geſchäfts— 
entwurf, den der Zwölfer-Ausſchuß in den Ferialtagen ausgearbeitet 
hatte, eröffnet und trotz der Oppoſition einzelner Mitglieder mit großer 
Mehrheit angenommen, worauf die Wahl in die Abtheilungen vorge: 
nommen wurde. 

Die Sitzung, welche um 4 Uhr begonnen, dauerte bis 9 Uhr. 
Baron Pillersdorf zog ſich früher zurück, worauf Profeſſor Hasner den 
Vorſitz übernahm. Wie man hört, gehen dem Ausſchuß zahlreiche Zu: 
ſchriften von Beamten und Privaten zu, die auf einzelne Gebrechen 
der Verwaltung oder auf unnöthige Ausgaben aufmerkſam machen; 
die meiſten dieſer Zuſchriften ſind — charakteriſtiſch genug — ohne 
Namenszeichnung. (Oeſt. 3.) 

* Wien, 9. Jan. [Zur Situation.] In den Nachrichten über ans 
gebliche Transactionen mit Ungarn wird die Confuſion immer größer. 
Die amtliche „Temesv. Ztg.“ läßt ſich jetzt ſogar ſchon aus Wien berichten, 
es ſei darüber in Miniſter⸗Conferenzen unter dem Vorſitze des Erzherzogs 
Rainer verhandelt worden, ja die beiden Miniſter Schmerling und Plenen 
hätten ihre Bereitwilligkeit ausgedrückt, auf ihren Poſten auch dann 10 ver⸗ 
bleiben, wenn die Giltigkeit des Februar⸗Patents auf die Erblande beſchränkt 
und bezüglich Ungarns auf das Oktober⸗Diplom zurückgegangen würde!!! 
Dieſen Naivetäten gegenüber genügt es, darauf hinzuweiſen, daß der Weg 
von dem 47er Standpunkte der ungariſchen Altconſervativen bis zu dem Di: 
plome gerade jo weit iſt, wie derjenige von den 48er Geſetzen bis zum Fe⸗ 
bruar⸗Patente. Dasjenige, worum es ſich gegenwärtig ganz ausſchließlich 
handelt, iſt die Frage über die Einheit oder den Dualismus der Reichs⸗ 
Finanzen. Ein ungariſcher Staatsmann, welcher auf das Steuerbewilli⸗ 
gungsrecht des peſther Landtages verzichten wollte, wäre ein Führer ohne jede 
Partei; möge er nun auf dem Boden von 47 oder von 48, auf dem des 

iplom3 oder des Patens ſtehen. Daß andererſeits die Regierung nach den 
Finanzvorlagen des Herrn v. Plener am allerwenigſten daran denken kann, 
Experimente mit einem finanziellen Dualismus anzuſtellen, und auf die Feſt⸗ 
ſetzung des Budgets durch einen wie immer gearteten Geſammtreichsrath zu 
verzichten: dürfte wohl zur Genüge aus jenen Artikeln der „Donau⸗ Zig.“ 
hervorgeben, welche den Grund unſerer Defizits in der zu geringen Bethei⸗ 
ligung Ungarns an den Reichslaſten ſuchen. Hält man dieſen unzweifelhaf⸗ 
ten Kern der Sachlage feſt, fo ergiebt ſich wohl von ſelber, daß alle die be⸗ 
treffenden Verhandlungen nichts als Seifenblaſen zu Tage fördern können. 
Wenn Graf Clam dem Herrn v. Uermenyi verſichert, er ſelber ſei bereit zu 
einem neuen Sturm auf das Miniſterium Schmerling, falls nur die Altcon⸗ 
ſervativen die Bürgſchaft dafür übernehmen, Ungarn zum Eingehen auf das 
Oktober⸗Diplom zu bewegen: fo iſt das eben nur ein Bündniß, bei dem jeder 
der beiden Paciscenten die Hilfe des andern nur benutzen will, um die ver: 
haßte Februar⸗Verfaſſung zu ſtürzen, und dann ſeine eigenen Wege zu ge: 
hen. Herr v. Uermenyi weiß recht gut, daß der ungariſche Landtag keiner in 
Wien tagenden Verſammlung, fuße dieſelbe nun auf dem 20. Okt oder auf 
dem 26. Febr., das Recht einräumen wird, Steuern für die ganze Monarchie 
zu bewilligen; und Graf Clam iſt nicht minder feſt überzeugt, daß er einen 
Finanzminiſter, welcher Neigung hatte, unſer gegenwärtiges Budget zur 
Hälfte in Wien und zur Hälfte in Peſth zu verhandeln, am hellen Tage 
mit der Laterne ſuchen könnte. Aber man braucht einander, um Herrn von 
Schmerling zu deroutiren; nachber, meinen die Altconſervativen, kann Graf 
Clam zufeben, wie er einen Oktober⸗Reichsrath zuſammenbekommt, und Graf 
Clam denkt ſich: einmal im Beſitze der Macht, werde er der „hiſtoriſch-poli⸗ 
tiſchen Individualität“ Ungarns ſchon Herr werden. Das Ganze läuft alſo 


auf ein Intriguen⸗Spiel hinaus, das mit der „Ausſöhnung Ungarns“ nicht 


das Mindeſte zu ſchaffen hat, wie denn auch nach unſeren peſther Privat⸗ 
briefen Deak ſich von all' dieſen Verhandlungen ganz fern hält. 

[Se. Maj. der Kaiſer! iſt vorgeſtern Früh abermals aus Ve⸗ 
nedig in Verona eingetroffen. 
Feſtungswerke von Buſſolengo und Paſtrengo, ſowie Peſchiera und die 
Gardaſee⸗Flottille beſichtigt. Geſtern ertheilte Se. Majeſtät Privat⸗ 
Audienzen und nahm die Civil⸗Etabliſſements in Augenſchein. 
findet die Beſchießung des Fort Wratislaw, morgen der Beſuch von 
Mantua und Legnano flatt. Am 10ten Abends trifft der Kaiſer wies 
der in Venedig ein, wo am 14. noch eine Revue des 7. u. 8. Armee⸗ 
Corps vor ſich gehen ſoll. Die Rückkehr nach Wien würde alſo frü⸗ 
heſtens am 15. erfolgen. Aus der Anſprache, welche am 2. F. Z. M. 
Ritter v. Benedek an Se. Maj. gehalten, citirt heute die „Donau⸗3.“ 
die Stelle: „Wie die Armee nur an einen Gott glaubt, ſo kennt ſie 
auch nur Einen Führer, Einen Schwur, und dies iſt der, zu jeder 
Stunde freudig Gut und Blut für ihren angebeteten Kriegsherrn und 
das Kaiſerhaus zu opfern.“ Das miniſterielle Blatt ergreift dieſe Ge⸗ 
legenheit, um an das ſchoͤne Wort eines öſterreichiſchen Dichters an 
den Marſchall Radetzki: „In deinem Lager iſt Oeſterreich“ zu erinnern. 

* Den Klagen der magyariſchen Blätter gegenüber, daß Ungarn 
mit Steuern überbürdet ſei, und daß eine Steigerung der Steuer: 
leiſtung für Oeſterreich eine Unmöglichkeit ſei, bemerkt die „Donau⸗ 
Ztg.“ heute, daß bei ziemlich gleicher Kapitalkraft beider Lander in 
Preußen 7,25 Thaler, in Oeſterreich aber nur 8,25 Gulden als 
Steuerquote auf den Kopf entfallen. In den ungariſchen Laͤndern 
überſteige die Steuerquote pro Kopf kaum 6 Gulden Papier, während 
ſie im benachbarten Serbien 3,5 Silbergulden betrage, und doch ſtehe 
Ungarn, was den Bodenwerth, den Induſtriefleiß und die Abſatzfähig⸗ 
keit der Produkte betreffe, mindeſtens zweieinhalb bis dreimal ſo hoch 
als das in der Civiliſation begriffene Fürſtenthum. Der Spiegel alter 
und neuer Defieitsziffern predige daher unwiderſprechlich die Unerläß⸗ 
keit der Centraliſation der Reichsſinauzen, auf ihr müſſe der Staat 
beharren. 

Peſth, 8. Jan. [(Zur Steuer⸗Einhebung. — Publikation des 
Standrechtes. — Räuberbande.] Bezüglich der Steuer⸗Einhebung in 
Ungarn iſt folgender Beſchluß gefaßt worden: Die 186ler Steuerrückſtände 
ſind auch in Zukunft bei den k. k. Steuerämtern zu entrichten; die laufenden, 
1861/62er Steuern hingegen werden, wie ehedem, von den Magiſtraten eins 
gehoben; Militär⸗Execution wird nur in Ausnahmsfällen gegen beſonders 
renitente Gemeinden oder auch einzelne Indivibuen angewendet werden. 
Demnächſt ſoll der k. k. Doppeladler wieder bei ſämmtlichen Finanzämtern 
ausgehängt werden. 

Die Publicirung des Standrecht für das peſth⸗pilis⸗ſolter Comitat, welche 
gen erfolgte, datirt vom 3. d. M. und it vom Criminal⸗Gerichtshofe des 

omitates unterzeichnet. Statthalter Graf Palſſy hat unter dem 25. — 2 
kraft der ihm verliehenen Vollmachten, dem Comitate die Erlaubniß ertheilt, 
hinſichtlich der Verbrechen des Raubes, des Raubmordes und der Brandle⸗ 
gung die ſtandrechtliche Gewalt auszuüben. Jede bei den erwähnten Ver⸗ 
brechen auf friſcher That oder in unausgeſetzter Verfolgung ergriffene Per⸗ 
ſon wird, auch wenn ſie zum activen Militär gehört, von dem Standge⸗ 
richte des Comitates zum Galgen verurtheilt und der Spruch binnen drei 
Stunden ohne Geſtattung einer Appellation oder der Einreichung eines 
Gnadengeſuches vollzogen. Unter den Gründen dieſer Maßregel wird aus⸗ 
drücklich angeführt, daß zahlreiche zu Banden vereinigte Böſewichte das Co⸗ 
mitat durch ſtreifen und mit bewaffneter Hand die Reiſenden anfallen, die 
Wohnungen friedlicher Bürger erbrechen, die Heerden wegtreiben und zur 
Erreichung ihrer Zwecke lein Mittel, auch das Vergießen unſchuldigen Blu- 
tes nicht ſcheuen. Die Sorge für die perſönliche und Vermögensſicherheit 
habe die Verkündigung des Standrechts zur Nothwendigkeit gemacht. 

t alien. 

Turin. [Türr und Klapka.] Wie man der „Lombardia“ 
aus Turin vom 1. Januar ſchreibt, iſt General Türr auf den Punkt, 
zum Adjutanten des Königs ernannt zu werden. Klapka befindet ſich 
ſeit einigen Tagen in Turin, er wird einige Konferenzen mit den pie⸗ 
monteſiſchen Staatsmännern haben und ſich unmittelbar darauf nach 
Paris begeben, um, wie man der „Lombardia“ ſchreibt, einer Be⸗ 
rathung der liberalen Emigration, unter Vorſitz des Prinzen Napoleon, 
beizuwohnen. 

Neapel, 30. Dez. [Zuſtände, nach Schilderung italie⸗ 
niſcher Blätter.] Die Nachrichten, die wir aus den Provinzen er⸗ 
halten, find von ernſteſten Art. Die Capitanata wird von ropaliſti⸗ 
ſchen Colonnen durchzogen. Die Regierungsblätter ſelbſt können nicht 
umhin, die allgemeine Auflöſung der Dinge im Koͤnigreiche zu conſta⸗ 
tiren. Der „Nomade“, ein utraunioniſtiſches Blatt, äußert ſich 
in vorgeſtriger Nummer auf folgende Weiſe: „Die Capitanata, wie 
die Ebenen der beiden Puglien ſcheinen von der Regierung ganz auf⸗ 
gegeben zu ſein, jede Stadt muß ſelbſt für ihre eigene Sicherheit ſor⸗ 
gen. Die bourboniſche Partei iſt die herrſchende im Lande, weil die 
vorzüglichſten Grundbeſitzer ihr angehören, die Verwirrung herrſcht in 
allen Zweigen der Adminiſtration, von einer Polizei iſt keine Rede 
mehr, die zuſehende Vermehrung der Briganti hindert die Truppenbe⸗ 
wegungen, der Provinzialchef giebt kein Lebenszeichen und der Handel 
zwiſchen den benachbarten Bezirken iſt völlig unterbrochen. Blos das 
47. Linien⸗Infanterie⸗Regiment unter dem Befehle des Oberſten Ma: 
rechi wagte es, die Provinz zu durchziehen und nur die Tapferkeit der 


folgende Tagesordnung beſtimmt: „ 


mir“ — heißt es auf S. 192 — „auf einmal wieder Gluck's:] Charactere in der Natur begründet ſeien und von ihr abhängen, ſo 


Reiſebriefe von Felix Mendelsſohn⸗Bartholdy aus 
den Jahren 1830 bis 1832. 
(Fortſetzung.) 

Noch eine andere prächtige Stelle auf Seite 256 u. f. gehört bier: 
her, wo es gegen die Goethe-, Shakespeare- und Schiller— 
Verächter, wie folgt, hergeht: 

„Es ſieht wahrhaftig auf dem deutſchen Parnaß eben ſo toll aus 
als in der europäiſchen Politik. Gott ſei bei uns! Ich mußte den 
geſpreizten Menzel verdauen, der damit auftrat, beſcheidentlich Goethe 
ſchlecht zu machen, und den geſpreizten Grabbe, der beſcheidentlich Sha— 
keſpeare ſchlecht machte, und die Philoſophen, die Schiller doch zu 
trivial finden! Iſt Ihnen denn dies neuere hochfahrende, unerfreuliche 
Weſen, dieſer widerwärtige Cynismus auch ſo fatal, wie mir? Und 
ſind Sie mit mir einer Meinung, daß es die erſte Bedingung zu einem 
Künſtler ſei, daß er Reſpect vor dem Großen habe, und ſich davor 
beuge, und es anerkenne, und nicht die großen Flammen auszupuſten 
verſuche, damit das kleine Talglicht ein wenig heller leuchte? Wenn 
Einer das Große nicht füblt, ſo möchte ich wiſſen, wie er es mich 
will fühlen laſſen, und wenn all die Leute mit ihrer vornehmen Ver⸗ 
achtung endlich ſelbſt nur Nachahmungen dieſer oder jener Aeußerlichkeit 
hervorzubringen wiſſen, ohne Ahnung von jenem freien friſchen Schaf— 
fen, unbeſorgt um die Leute und die Aeſthetik, und die Urtheile, und 
die ganze andre Welt, — ſoll man da nicht ſchimpfen? — Ich 
ſchimpfe. Aber nehmen Sie mir es nicht übel; es ſchickt ſich wobl 
eigentlich nicht; ich hatte nur lange dergleichen nicht geleſen, und da 
machte mich es grimmig, daß das Unweſen immer noch fortgeht, und 
daß der Philoſoph, der behauptet, die Kunſt ſei nun aus, immer noch 
fortbehauptet, die Kunſt ſei aus, als ob die überhaupt aufhören 
konnte!“ — a 

Und wie warm fühlt er die Größe Gluck's, da er in Mailand 
mitten unter einer italieniſchen Operngeſellſchaft, die unaufhörlich Roſ— 
ſini's: „ma trema, trema“ fingt, eine Epiſode aus Taſſo's befrei⸗ 
tem Jeruſalem lieſt und ihm dabei die „Armide“ einfällt. „Da kam 


„„vous m’allez quittet““ und das Einſchlafen Rinald's, und die 
Fahrt in die Luft vor die Seele und mir wurde faſt weinerlich zu 
Muthe. Das iſt Muſik, fo haben die Menſchen geſprochen und ge 
fühlt, und ſo bleibt es ewig. Ich haſſe die jetzigen Lüderlichkeiten von 
Herzen. Nimm mir es nicht übel; Dein Spruch iſt ja: ohne Haß 
keine Liebe, und es war mir fo ſonderbar, als mir der Gluck einfiel 
mit ſeinen großen Geſtalten.“ 

Ganz beſonders anziehend ſind auch die Urtheile, welche Mendels⸗ 
ſohn über zeitgenöſſiſche Künſtler ausſpricht, um ſo anziehender, als er 
bekanntlich im Geſpräch ſich aus Lebensklugheit wohl nur ſelten dazu 
herbeiließ, in dieſer Hinſicht ſeine wirkliche Meinung gerade heraus zu 
ſagen. Aus allen ſcharfen Bemerkungen, die ſich nach dieſer Richtung 
bin in dem Buche finden, wird man doch nur immer zu feiner hoͤch⸗ 
ſten Ehre das Eine herausleſen können, wie ehrlich und ſtreng er es 
mit ſeiner eigenen Künſtleraufgabe genommen hat. Einſeitig ſind z. B. 
ſeine geringſchätzenden Aeußerungen über die italieniſche Muſik unſerer 
Tage nur in fo fern zu nennen, als er felbft bei feiner Production 
allezeit ausſchließlich nur das hoͤchſte Kunſtideal vor Augen gehabt hat, 
während die Italiener eben blos dem Zweck, zu gefallen, nachgehen. 
Er fühlte es ſelbſt, daß er bei feiner prononeirten Abneigung gegen 
die wälſchen Tagescomponiſten nur ſeinen ernſten deutſchen Standpunkt 
wahrte, begriff dabei aber doch vollkommen, warum jene dieſen zu 
theilen nicht vermoͤgen. „Leute“, — ſo ſpricht er ſich auf S. 159 
u. d. f. aus — „die eine fortgeſetzte Beſchäftigung haben, — irgend 
eine Sache mit Fleiß und Beharrlichkeit verfolgen, und ausbilden, — 
die Arbeit um der Arbeit willen lieben, giebt es (in Neapel) nur we⸗ 
nige, glaube ich. — Goethe ſagt, das ſei der Jammer des Nordens, 
daß man dort immer etwas thun wolle, und immer nach etwas ſtrebe, 
und giebt einem Italiener Recht, der ihm räth, er ſolle nicht ſo viel 
denken; das mache nur Kopfſchmerzen. Es muß aber wohl ſein Spaß 
ſein; wenigſtens hat er nicht danach gehandelt, ſondern eben recht wie 


hat er natürlich Recht, das verſteht ſich. Ich kann auch wohl ein⸗ 
ſehen, wie das Alles fo fein muß, und warum die Wölfe heulen; aber 
man braucht darum doch nicht mit ihnen zu heulen; das Sprüchwort 
ſollte gerade umgekehrt ſein. Die Leute nun, die ihrer Lage nach ar⸗ 
beiten, und alſo auch denken und thätig ſein müſſen, die behandeln das 
Ding wie ein nothwendiges Uebel, das ihnen Geld verſchafft, und wenn 
ſie es haben, leben ſie wie die großen oder die nackten Herren. Daher 
iſt kein Laden, wo man nicht betrogen würde. Einheimiſche, die viele 
Jahre lang dort Kunden ſind, müſſen eben ſo handeln, und auf ihrer 
Hut ſein, wie Fremde; und einer meiner Bekannten, der fünfzehn Jahre 
aus einem Laden kaufte, erzählte mir, wie ſeit fünfzehn Jahren immer 
derſelbe Kampf um ein Paar Seudi ſei, und wie nichts ihm dagegen 
helfe. Daher eben giebt es ſo wenig Induſtrie und Concurrenz; da⸗ 
her macht Donizetti eine Oper in zehn Tagen fertig; ſie wird aus⸗ 
geziſcht, aber das thut gar nichts, denn er bekommt dafür bezahlt, und 
kann wieder ſpazieren gehen. Sollte aber ſeine Reputation endlich ge⸗ 
fährdet werden, ſo würde er wieder zuviel arbeiten müſſen, und das 
wäre unbequem. Darum ſchreibt er einmal eine Oper in drei Wochen, 
giebt ſich zu ein Paar Stückchen Mühe, damit ſie recht gefallen, und 
kann dann wieder eine Weile ſpazieren gehen, und ſchlecht ſchreiben.“ 
Und an einer andern Stelle (S. 93—94) fagt er über die deutſche 
Muſik der italieniſchen gegenüber: „Wir mögen etwas Falſches, oder 
Unmögliches durchſetzen wollen, — etwas anderes iſt und bleibt es, 
und wie mir ein Cieisbeo in alle Ewigkeit etwas Gemeines und 
Niedriges ſein wird, ſo auch die italieniſche Muſik. Ich mag zu 
ſchwerfällig ſein, um beide zu verſtehen; es iſt mir aber nicht darum 
zu thun, und als neulich in der Filarmonica, nach allem Pacini und 
Bellini, der Cavaliere Ricei mich bat, ihm Non piu andrai zu be⸗ 
gleiten, und als die erſten Noten, anfingen, und ſo innerlichſt ver⸗ 
ſchieden, und himmelweit entfernt von allem Anderen waren, da wurde 
mir die Sache klar, und es wird ſich nicht ausgleichen, ſo lange es 


ein Nordländer. Will er aber damit nur ſagen, daß die verſchiedenen hier blauen Himmel, und ſolch lieblichen Winter giebt wie dieſen. 


Noch an demſelben Tage wurden die 


Heute 


— — 


das Brigantage ſiegreich das Haupt, deſſen Colonnen ergänzen und ver: 


Die Briganti nehmen an Zahl und Kühnheit zu, was die Repreſſa⸗ 


und das Omen nehme ich an. 


Soldaten verhinderte deſſen Auflöfung, Wenn demzufolge die Regie⸗ 
tung nicht cnergiſche Maßnahmen nimmt, wird die Einheit Italiens 
ein ſchoͤner Traum bleiben.“ Der „Nationale“, ein vom Miniflerium 
ſubventionirtes Blatt, äußert ſich in ähnlicher Weiſe. „In der Capi⸗ 
tanata“, ſchreibt daſſelbe, „iſt die Beſchaffenheit des Landes den Kregs⸗ 
Operationen ſehr günſtig, das Klima iſt milde und die Eigenthümer 
zeigen ſich wenig geneigt, der Reaction entgegenzutreten, darum erhebt 


vielfältigen ſich durch die zahlreich zuſtroͤmenden Conſcriptionsflüchtigen. 
Die Aushebungs⸗Operationen find reſultatlos geblieben, denn von 
36,000 Mann, die man zu erhalten meinte, konnten nur 400 auf dem 
Dampfer „Volturno“ nach Genua eingeſchifft werden.“ Von San 
Severo in der Capitanata ſchreibt man dem piemontiſtiſchen „Paeſe“: 


lien der Reactionäre gegen das Eigenthum und die Heerden der Libe⸗ 
talen beweiſen. Geſtern griffen die Royaliſten in dem Diſtricte von 
Santa Croce die dortigen Truppen an, die aus einem Corps Infan— 
terie und einigen Escadronen Lanziers beſtehen. Sie ſchlugen ſich 
tapfer gegen die Bande unter Codipietro, da ſie aber nach und nach 
von andern Banden umringt wurden, durften ſie ſich glücklich ſchätzen, 
nach tapferer Gegenwehr ſich eilig zurückziehen zu können, nicht ohne 
eine große Zahl Todte und Verwundete auf dem Kampfplatze zurück 
zulaſſen. Man äußert ſich bitter gegen den General der Provinz, 
allein mit Unrecht; denn da die Mobilgarden unter dem Vorgeben, 
daß ihre halbjährige Dienſtzeit abgelaufen ſei, ſich nach Hauſe begeben 
aben und den Nationalgarden die Luſt vergangen zu fein ſcheint, ge: 
gen ihre eigenen Landsleute zu fechten, ſieht ſich der General mithin 
genöthigt, feine Leute in einem fo verheerenden und endloſen Kriege 
moͤglichſt zu ſchonen.“ (Allg. Z.) 
Frankreich. 

Paris, 6. Jan. [Beabſichtigter Verkauf italieniſcher 
Domänen. — Panzerſchiffe.] Die turiner Regierung ſoll in 
ihrer Geldbedürftigkeit mit dem Plane umgehen, die Domänen des 
Königreichs Italien zu verkaufen, deren Werth Baron Ricaſoli vor 
der Kammer auf 800 Millionen angab. Die Vermittelung ſollte eine 
in Paris zu bildende Aktien-Geſellſchaft übernehmen. Ich bezweifle, 
daß man wünſchen könnte, unſerm Börſenzettel, deſſen Courſe ohne— 
hin von allen Seiten gedrückt werden, dies neue Papier hinzugefügt 
zu ſehen. Ich mache Sie auf folgende vier Zeilen in der „Indep. 
belge“ aufmerkſam: „Der Contreadmiral Labrouſſe wird das Com⸗ 
mando der ſechs Panzerfregatten unſeres Evolutionsgeſchwaders über: 
nehmen, ſobald man durch vorgängige Verſtändigung mit England die 
Totalziffer der Panzerfregatten in beiden Marinen wird haben beſtim— 
men können.“ Das ſoll wohl heißen, man will ſich gegenſeitig über 
den beabſichtigten Bau neuer Panzerſchiffe Mittheilung machen, um 
in der Fortſetzung ſo koſtſpieliger Bauten einmal Halt machen zu 
koͤnnen. a (Dr. J 

Paris, 7. Jan. [Die Demonſtrationen gegen About.] 
Der Zufall hat mich geſtern Abend der gegen About gerichteten Ma- 
nifeſtation beiwohnen laſſen. Sie begann im und um das Odéon; 
doch kann ich von dieſem Theile nicht als Augenzeuge reden. Man 
verſichert mir, daß hier gerufen worden fei: „A bas le vendu!* Vom 
Odeon begab ſich der Zug nach der Wohnung des Herrn About in 
der Paſſage Saulnier, und von dort nach den Bureaus des „Gonfli- 
tutionnel“, an deſſen Redaktion Hr. About bekanntlich beſchäftigt iſt, 
in der Rue de Valois neben dem Palais royal. Dort traf ich geſtern 
gegen 12 Uhr Nachts, von der Poſt kommend, den Monſterzug an. 
In der ziemlich engen Straße ſtanden etwa tauſend junge Leute, meift 
Studenten, und riefen mit betäubendem Lärm einfach: „About“, was 
von den kreiſchenden Stimmen wie: „hibou“ klang. Die hinten Ste⸗ 
benden pfiffen herzhaft dazu, und der Lärm dauerte wohl 10 Minuten. 
Es war nicht ein Polizei⸗Sergeant zu ſehen, und nachdem die Katzen⸗ 
muſik zu Ende war, faßten die jungen Leute ſich unter den Arm und 
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bringen, was ein gan; anſehnlicher Gewinn iſt. Der Tabaksvorrath 
in den verſchiedenen Etabliſſements der Regie hat einen Werth von 
80 Millionen Fr. Die 60 höheren Beamten der Tabaksmanufacturen 
tefrutiven ſich aus den Zöglingen der polytechniſchen Schule, 
Großbritannien. 

London, 7. Jan. [Parlamentseinberufung.] Die Königin 
führte geſtern in ihren Privatgemächern zu Osborne den Vorſitz in 
einer Geheimeraths-Verſammlung, in welcher die Einberufung des Par⸗ 
laments definitiv für den 6. Februar beſchloſſen wurde. Mit Mühe 
war die Monarchin bewogen worden, dieſen unumgänglich nothwendi— 
gen Staatsakt zu vollziehen. Von den Mitgliedern des Cabinets wa: 
ren bei dieſer Sitzung blos Granville, der Colonialminiſter Herzog 
von Neweaſtle und der Staatsſekretär, Sir George Grey, zugegen, 
die nach der Sitzung ſofort nach der Hauptſtadt zurückfuhren. 

[Sir Charles Burrell], Baronet, iſt, 88 Jahre alt, geſtor⸗ 
ben. Er vertrat im Unterhauſe den Flecken Shoreham und war noch 
in der vorigen Seſſton rüſtig auf feinem Platze. 

London, 7. Jan. Aus Buenos Ayres iſt hier die beſriedi⸗ 
gende Verſicherung eingelaufen, daß die Regierung die Koſten des letzten 


Krieges nicht durch eine neue Ausgabe von Papiergeld, ſondern ver: faf 


mittelſt eines im Lande aufzunehmenden Anlehens zu decken beabſichtige. 
Zu dieſem Zwecke hatte der Finanzminiſter, Sennor de la Rietra, eine 
Conferenz mit den bedeutendſten Kapitaliſten und Banken vorgeſchlagen. 

Lord Palmerſton hat ſich von ſeinem Gichtleiden erholt, leidet 
aber noch an Schwäche in den Füßen. Von feinen amtlichen Ge: 
ſchäften hat ihn das Uebel nicht abgehalten. 

Die Admiralität hat Anſtalten getroffen, das unter Befehl des 
Admirals Milne ſtehende Geſchwader in den amerikaniſchen Gewäſſern 
durch 2 Linienſchiffe, 23 Fregatten und 8 Corvetten zu verſtärken. 
Dieſe Schiffe zuſammengenommen ſind mit 1000 Kanonen armirt. 
Einige derſelben ſind bereits abgegangen, ja, befinden ſich zum Theil 
ſchon auf ihrer neuen Station. 

Portugal. 

Liſſabon. [Unruhen. Dotation des Königs. — 
Herzog von Beja.] Im „Pays“ lieſt man: „Die Depeſchen, 
welche die kürzlich in Liſſabon ſtattgefundenen Unordnungen meldeten, 
haben darüber nichts Näheres gemeldet. Nach Mittheilungen, deren 
Genauigkeit wir verbürgen können, geben wir nachſtehend eine Ueber: 
ſicht über die gewaltthätigften Auftritte dieſes Tages der Verwirrung 
und Verirrung. Graf Ponte, der aus dem Palaſte nach Hauſe zu— 
rückkehrte, wurde ſchrecklich mißhandelt. Er erhielt fünf Wunden am 
Kopf und eine Kontufion in der Seite. Wäre die Munizipalgarde 
nicht zeitig zu ſeiner Hilfe herbeigekommen, ſo hätte er wohl lebend 
ſein Haus nicht erreicht. Der Palaſt des Marquis Vallada wurde 
verheert, und der Wächter deſſelben erhielt einen heftigen Schlag auf 
den Kopf. Die Häuſer des Grafen Thomar und des Marquis Loulé 
wurden gleichfalls geplündert und alle Kryſtallgegenſtände in denſelben 
in tauſend Stücke zerſchlagen. Die Kirche St. Nikolaus ſelber wurde 
nicht verſchont; es wurden in derſelben beträchtliche Diebſtähle ausge⸗ 
übt, ohne daß man der Thäter habhaft werden konnte. Die Minifter 
des Kriegs und der öffentlichen Arbeiten, welche durch die Volksmenge 
fuhren, wurden gezwungen, aus dem Wagen zu ſteigen; aber da die 
öffentliche Erbitterung nicht gegen fie gerichtet war, fo konnten fie un: 
gehindert ihren Weg fortſetzen. Dieſe Scenen der Unordnung dauerten 
einen ganzen Tag lang. Seitdem hat ſich die Aufregung der Be: 
wohnerſchaft von Liſſabon gelegt und es herrſcht wieder die vollſtän⸗ 
digſte Ordnung in der Hauptſtadt. Der portugieſiſchen Abgeordneten⸗ 
Kammer liegt ein Geſetzentwurf vor, welcher die Dotation des Königs 
auf eine Million Reis täglich feſtſetzt. Durch einen zweiten Geſetz⸗ 
entwurf wird die Regierung ermächtigt, in Liſſabon und Oporto 
ſtädtiſche Polizeicorps zur Aufrechthaltung der Ordnung zu organiſiren. 
— Aus Liſſabon vom 28. Dezember wird dem „Moniteur“ geſchrie— 
ben: der Herzog von Beja habe ſich die typhoͤſe Krankheit, der er er— 


gingen gelaſſen zurück in das Quartier latin. Am Odeon ſollen legen, dadurch zugezogen, daß er als Oberſt der Lanziers perſönlich 


einige jedoch verhaftet worden ſein. Die Manifeſtation iſt nicht gegen 
About allein gerichtet, ſondern ſie zielt höher; deshalb glaube ich Ihnen 
dieſe Details mittheilen zu dürfen. Hr. About allein iſt zu unwichtig. 
um der Aufmerkſamkeit, die man ihm ſeit einigen Tagen hier zu Theil 
werden läßt, würdig zu fein. Die Klerikalen ſuchen die Sache natür: 
lich in ihrem Sinne auszubeuten. i 

[Die Tabaksconſumtionj in Frankreich bringt folgende Ueber— 
ſichten. Frankreich conſumirt jährlich ca. 20 Millionen Kilogr. Tabak. 


mit ſeinem Regiment dem Leichenbegängniſſe des Königs Pedro beige— 
wohnt und ſo zwei Stunden lang unter freiem Himmel mit entblößtem 
Haupte und mit den Füßen im Waſſer ſtehend ausgehalten habe. 


Nuß land. 

Petersburg, 4. Jan. [Zuftände im Kaukaſus.] Es iſt bereits 
gemeldet worden, daß der Kaiſer während ſeiner Reiſe im Kaukaſus die De⸗ 
putationen der drei Hauptvölkerſtämme von Weſtkaukaſien, der ÜUbychen, 
Schapſugen und Abadſechen empfangen hat. Die Anweſenheit des Kaiſers 


Der Verkauf deſſelben iſt 89,000 Tabakbüreaus anvertraut, welche eine bat, wie bereits hervorgehoben, auf die Situation einen außerordentlich gu⸗ 


Caution von 50 bis 1500 Fres. zu ſtellen haben. 
rechnet ihnen ein Guthaben von 20 Millionen Fres., ſo daß jedes 
Büreau durchſchnittlich 510 Fred, verdient. Es werden in Frankreich 


Der Staat be [ten Einfluß ausgeübt. Aber die Deputationen, welche vom Kaiſer empfan⸗ 


gen worden, waren nur die Vertreter einer Partei der Bergvölker, nämlich 
derjenigen, die in der Nähe der ruſſiſchen Linien wohnten, während die Be⸗ 
wohner der entferntern Theile des weſtlichen Kaukaſus ſich noch von jeder 


nur Cigarren für 5 und 10 Centimes fabrieirt, die übrigen feineren 5 2 8 Das 9 805 aa fie An 1 
i igt ſich die | bringen, iſt ihre Ueberſiedelung nach andern Orten. Dieſem Plane gemäß, 
Sorten kammen aus der FT. at der Kaiſer während ſeiner Reiſe im Kubangebiet der dortigen Bevölke⸗ 


egie auch mit Anfertigung von Cigaretten. Aus einem Kilogr. levanti: 
ſchen oder Maryland⸗Tabak a 12 Fred, werden 750 Cigarretten ge⸗ 
macht, die, zu 23 Centimes das Stück verkauft, 17 Fr. 75 C. ein: 


rung verkünden laſſen, daß er ihnen hinreichend Land und Weide zum ewi⸗ 
gen und erblichen Eigenthum anzuweiſen befohlen habe. Außerdem hat er 
ihnen eigene auf ihre Gewohnheiten und Geſetze begründete Gerichtsbarkeit 


92 9 und die Freilaſſung ihrer nach Rußland geſchickten Stammesgenoſ⸗ 
en, mit Ausnahme der Verbrecher, geſtattet. ert aber mußte mit der 
Anlage von Wegen und Forts conſequenterweiſe fortgefahren werden. So 
wurde gleich nach der Abreiſe des Kaiſers der Durchhau am rechten Ufer 
des Fars beendet. Die Bewohner hatten dieſe Arbeiten nicht geſtört. Nur 
fanden ſich Deputationen von den iſcherkeſſiſchen Stämmen ein mit dem Ver⸗ 
langen nach einer perſönlichen Beſprechung mit dem Oberſtkommandirenden. 
Graf Eudokimow erklärte ihnen kategoriſch, daß er dem Willen des Kaiſers 
gemäß in ihren Ortſchaften Wege anlegen und Stationen errichten werde, 
daß fie jedoch weder ihre Wohnungen, noch ihre Habe dabei verlieren ſollen, 
wenn fie ſich nur ruhig verhalten, Hierauf verlangten Deputationen der Abad⸗ 
ſechen, Schapſugen und Abychen, die ruſſ. Truppen möchten einige Zeit keine wei⸗ 
tere Vorbewegung von Maikop aus machen. General Eudokimow konnte hier⸗ 
auf nicht eingehen, ſondern ſchickte am 28. Okt eine ſtarke Rekognoscirung längs 
der Bjelaja in die Maikop⸗Schlucht. In Maikop traf der General wieder 
tſcherkeſſiſche Deputationen, welche ihm verſprachen, ihre Stammesgenoſſen 
von übereilten Handlungen abhalten zu wollen. Die abadſechiſchen Depu⸗ 
tirten baten, ihnen die Ende 1859 abgenommenen Geißeln wieder zu geben. 
Da General Eudokimow aus Erfahrung wußte, daß Geißeln die Unterwer⸗ 
fung nicht befördern und nur der Staatskaſſe Koſten verurſachen, gewährte 
er der Deputation die Bitte. Nach der Abreiſe des Generals Eudokimow 
ſchritt das nieder⸗abadſechiſche Detachement unter dem Oberſten Torinow zum 
Bau von Poſten und Pikets am rechten Ufer der Bjelaja und zu Wege⸗ 
bauten daſelbſt. Dies iſt derzeit der Stand der Dinge im 9 Kau⸗ 


aſus. ; (H. N.) 

X. Warſchau, 8. Jan. [Zur Tageschronik.] Das Theater 
war geſtern in feinen numerirten Platzen ſtark beſetzt, dagegen waren 
die unnumerirten, bei denen kein Abonnement ſtattfand, faſt ganz 
leer. Unter den Beſuchern waren nur einige Damen, und wenige 
civilgekleidete Männer. Polen hat man nicht bemerkt, und ſoll die 
Stimmung eine gedrückte geweſen ſein. Bei allen Klaſſen des Publi⸗ 
kums hoͤrt man den Entſchluß ausſprechen, vor Aufhebung des Kriegs⸗ 
zuſtandes weder Theater noch ſonſt öffentliche Beluſtigungen beſuchen 
zu wollen. Da es nicht anzunehmen iſt, daß den niederen Militärs 
ſich noch einmal ein Abonnement, wie zu den erſten 12 Vorſtellungen 
wird aufgezwungen werden Eönnen, fo müſſen wir eine abermalige 
Schließung des Theaters erwarten, außer wenn inzwiſchen der Kriegs⸗ 
zuſtand wirklich aufgehoben werden ſoll. — Heute wird eine Komöbdie 
des beliebten Dichters Fredro gegeben. Da die Mehrheit der Ruſſen 
der polniſchen Sprache gar nicht oder nicht genug mächtig, um ſie auf 
der Bühne zu verſtehen, ſo wird ſie wohl an Komödien keinen Genuß 
haben, und ſollte das Spielen auf polniſche Zuhörer berechnet ſein, ſo 
irren ſich die Herren, die es veranſtaltet haben, denn die Polen werden 
wahrſcheinlich ihrem Entſchluß treu bleiben. Heute, der dritte Feiertag 
der Weihnachten bei den Ruſſen, den fie durch Heiterkeit und Beluſti⸗ 
gung feiern, war im ſächſiſchen Garten Militärmuſik, und waren die 
Thore deſſelben zum erſtenmal ſeit dem Kriegszuſtande geöffnet, Nie: 
mand ging aber hinein. — Die „Polizei-Zeitung“ bringt auch heute 
keine Erleichterung in Betreff des Laternen-Tragens, für die Theater⸗ 
geher iſt aber eine weiſe Maßregel ausgedacht worden, daß ſie unbe⸗ 
hindert nach Hauſe gehen können. Es werden ihnen nämlich beim Her⸗ 
ausgehen aus dem Theater Contremarken ertheilt, die die Polizeiſolda⸗ 
ten ſo gut wie Laternen zu reſpectiren angewieſen ſind. Dieſe Legiti⸗ 
mationen gelten aber nur bis 11 Uhr. 5 

Die Zeitungen bringen die Mittheilung, daß am 20. d. die Schulen 
geöffnet werden ſollen, und zwar die ſchon beſtehenden, ſowie einige 
neu zu eröffnenden. Der Lehrplan iſt ziemlich der Organiſation ange⸗ 
paßt, die vom Staatsrathe beſchloſſen, zur Beſtätigung nach Peters: 
burg ging. 

Man erzählt, daß der Büreauchef Vidal, welcher mit Wielopolski 
in Petersburg iſt, zum Secretär im Staatsrath hier, an die Stelle 
des Hrn. Enoch ernannt ſei, welcher letztere Staatsſecretär an der Stelle 
des demiſſionirten Karnicki werden fol. — Vidal kommt übrigens 
dieſer Tage zurück, vielleicht bringt er was Neues. — Von der Cita: 
delle iſt nichts Neues zu melden. Einem Laien fehlt das Verſtändniß 
für eine Procedur, die weder im Recht noch in der einfachen geſunden 
Vernunft ihre Baſis hat. Da ſitzen Leute, deren Unterſuchungsakten 
längſt geſchloſſen find, und ſoviel man erfahren kann, machen Papiere 
der Verhafteten im Allgemeinen Sprünge und Gegenſprünge von der 
einen Hand in die andere, ohne daß es möglich, irgend einen Plan 
darin auch nur zu ahnen. — Verhaftungen finden übrigens noch 
immer ſtatt, wenn auch ſeit einigen Tagen nicht ſo zahlreich wie früher. 
— Ich erfahre, daß das Urtheil über Photograph Bayer auf 6 Wochen 
Feſtungshaft lautet. — Der „Dziennik Powszechny“ bringt die Nach⸗ 
richt, daß der Geiſtliche Felinski vom Papſte zum Erzbiſchof beflätigt 
wurde. Es erregt Verwunderung bei den hieſigen katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen, daß der Prozeß zum Erzbisthum, wie ſie es nennen, ſo raſch vor 
ſich ging, während man ſonſt mindeſtens 4 Jahr dazu noͤthig hatte. 
Die Begnadigung Bialobrzeski's, wie ſie die ausländiſchen Zeitungen 
angegeben haben, iſt vollkommen wahr. 5 


Amerika. 

New ⸗York, 13. Dez. [Der Bericht des Schatz ſekretärs.] 
Der Bericht des Schatzſekretärs iſt endlich erſchienen und zeigt deutlich, 
mit welch ſchnellen Schritten Amerika ſchwerer Verſchuldung, ja viel⸗ 
leicht dem Ruin entgegengeht. Herr Chaſe beginnt mit der Aufzäh⸗ 


von ihren Componiſten, und ich hörte ſtill zu. 


den , aber die andern fielen in die Rede, und ſagten, der fei nicht] Prinzip geweſen. 


Neulich ſprachen mehrere Muſiker hier um Mitternacht unverrichteter Sache in die Verſenkung fahren muß; 
Da eitirte einer auch darauf heirathet Robert die Prinzeß, und die Bäuerin iſt das gute 


Der Teufel heißt Bertram. Auf ſolch eine kalte 


für einen Italiener zu rechnen, denn die deutſche Schule klebe ihm | berechnete Phantaſieanſtalt kann ich mir nun keine Muſik denken, und 
immerfort an, und er habe fie nie recht los werden könneu; daher ſo befriedigt mich auch die Oper nicht; es iſt immer kalt und herzlos, 


ſei er auch niemals einheimiſch in Italien geweſen. 


Wir Deutſchen] und dabei empfinde ich nun einmal keinen Effect. 


Die Leute loben die 


ſagen nun das Umgekehrte von ihm, und es muß fatal fein, ſich fo|Mufit, aber wo mir die Wärme und die Wahrheit fehlt, da fehlt mir 


entre deux ohne Vaterland zu finden. 
ich bei der Fahne; die iſt ehrenvoll genug.“ i 

Ganz beſonders treffend aber und für den rein künſtleriſchen Stand⸗ 
punkt, den Mendelsſohn einnahm, ſehr bezeichnend, iſt das aus Paris 


an ſeinen Vater geſchriebene Urtheil über Meyerbeer's „Robert den 


Teufel“. Auf S. 304 und 305 heißt es: „Bei der Académie royale 
giebt man fortwährend Meyerbeer's Robert le diable mit ſehr gro⸗ 
zem Erfolg; das Haus iſt immer gefüllt, und die Muſik hat allgemein 
gefallen. Es iſt ein Aufwand aller möglichen Vorſtellungsmittel, wie 
ich es nie auf der Bühne geſehen habe; wer in Paris ſingen, 9 
ſpielen kann, fingt, ſpielt und tanzt mit. Das sujet iſt romantifch, 
d. h. der Teufel kommt darin vor (das genügt den Pariſern zu Ro⸗ 
mantik und Phantaſie). Es iſt aber doch ſehr ſchlecht, und wenn 
nicht zwei brillante Verführungsſcenen vorkämen, würde nicht N 
Effect darin fein. Der Teufel iſt ein armer Teufel, erſcheint in Rit⸗ 
tertracht, um ſeinen Sohn Robert, einen normanniſchen Ritter, der 
eine ſieilianiſche Prinzeß liebt, zu verführen; bringt ihn auch richtig 
dazu, all fei Geld und fein Immobiliarvermögen, d. h. fin Schwert, 
beim Würfeln zu verſpielen, läßt ihn dann einen sacrilege begeben, 


Was mich betrifft, fo bleibe der Maßſtab.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


„ [Muſik.] Die 2. Symphonie⸗ Soiree des Herrn Muſik⸗ 
direktor Julius Schäffer brachte nächſt Beethovens „Paſtorale“ eine 
hier noch nicht aufgeführte ſymphoniſche Arbeit R. Schumann's, 
„Ouvertüre, Scherzo und Finale,“ die uns trotz einzelner Längen im 
Finale einen hohen Genuß bereitete. Die Compoſition enthält viel 
Eigenthümliches und Bedeutendes, das auch durch die ſehr gelungene 
Ausführung zur vollen Wirkung auf die Zuhörer gelangte. Das Fi⸗ 
nale dünkt uns in keinem richtigen Verhältniß zu den früheren Sätzen 
zu ſtehen, und Schumann ſelbſt ſcheint die Schwäche dieſes Theils ge- 
fühlt zu haben, da er ihn ſpäter umgearbeitet hat. Vorzüglich war 


cht einmal auch die Ausführung der beiden Duverturen zu „Eurvanthe“ und 


„Ruy Blas.“ In der dritten Soiree am 26. d. M. wird Fräulein 
Jenny Meyer aus Berlin mitwirken, die hochbegabte Sängerin, welche 
bereits vor mehreren Jahren das hieſige Publikum in den Konzerten 
entzückte, welche fie damals im Theater gab. 


In dem dies wöchentlichen Donnerſtags⸗Concert der Theater⸗Kapelle 


giebt ihm einen Zauberzweig, der ihn in's Schlafzimmer beſagter Prin: | hörten wir eine der edelſten Schöpfungen Spohr's, die zweite Sym: 
zeß verſetzt, und ihn unwiderſtehlich macht. Der Sohn thut das auch |phonie in D-moll, Schumann's „Manfred“⸗Ouverture, Weber's Ouver⸗ 


alles 


ſehr gern; wie er aber am Ende ſich ſelbſt feinem Vater ver: ture zu „die Beherſcher der Geiſter“ und die herrliche C-moll-Phan- 


ſchreiben ſoll, der ihm erklärt, er liebe ihn, und könne ohne ihn nicht! taſte von Mozart, (für Orcheſter arrangirt vom Herrn von Seyfried), 


alles in ebenſo gediegener Auffaſſung als fein ſchattirter und von rein⸗ 
ſter Harmonie beſeelter Ausführung. ; 


[Eine Bienenſchlacht.] In dem „Kurier aus den vereinigten Staa⸗ 
ten“ lieſt man: Ezra Dipple, ein Bürger in Locneaut in Ohio, der ſich ſeit 
lange mit der Bienenzucht beſchäftigt, theilt folgende Details über eine erbit⸗ 
terte Schlacht mit, die zwiſchen dieſen Inſekten geliefert wurde. Er hatte 
70 Bienenſchwärme, die zu beiden Seiten ſeines Hauſes vertheilt waren. 
An einem heißen Tage nahm er wahr, daß das Haus plötzlich von den 
Bienen bedeckt wurde, die durch die offenen Fenſter einflogen. Seine Fami⸗ 
lie mußte ſich aus den Wohnungen flüchten. M. Dipple nahm eine Maske, 
um gegen die Stiche geſchützt zu ſein, um die Urſache dieſer Schlacht zu 
erforſchen, und nun ſah er, daß die Schlacht in aller Form geführt wurde. 
Es ſchien, daß die Bienen der öſtlichen Seite ſich auf eine Flur erpicht hat⸗ 
ten, auf die jene von der Weſtſeite aufgefallen waren: daher ein erbitterter 
Kampf, wie er nur unter Menſchen und oft aus dem geringſten Anlaſſe 
auszubrechen pflegt. Um 6 Uhr Abends war die Ruhe wieder hergeſtellt, 
und die feindlichen Bienen kehrten ermattet in ihre Körbe zurück. Der Bo⸗ 
den war mit todten und ſterbenden Inſekten wie beſät. Kaum waren fie 
unter Dach, ſo ſtellten ſie ſchon Wachen an den Ausgängen auf, um die 
feindliche Partei zu beobachten. Zwei Schwärme waren ganz und gar zer⸗ 
ſtört, M Dipple hatte aber keine anderen Verluste zu beklagen. Keine Par- 

tei blieb ſieghaft, und nur die Nacht hatte dieſe Schlacht eingeſtellt. Der 
Bühnenzüchter verhinderte die Fortſetzung am nächſten Tage dadurch, daß 
er die Ausflugslöcher der Körbe ſchloß. Er hoffte, daß es ſo zu einem bal⸗ 
1210 3 zwiſchen den Kämpfern käme, und hatte ſich nicht ge⸗ 
täuſcht. 


Man ſpricht in Liſſabon von einer Scene, die ſich in dem Hauſe 
eines der erſten Granden zugetragen haben ſoll. Von dem Schloſſe zurück⸗ 
ekehrt, habe er ſeine Gemahlin über den Verluſt des Königs ganz in 
hränen gebadet gefunden, worauf er die Worte an ſie richtete: „Ich bin 
auch jebe betrübt über den Tod des Königs, weil er gut und jung war; 
aber ich ziehe vor, ihn todt, ſtatt mit der Tochter eines Excommunizirten, 
wie Victor Emanuel, verheirathet zu ſehen.“ 
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Körpern bei fortdauerndem Froſtwetter unterbleiben 
kann“ ꝛc. — Wird nun, wie ſeitens des Polizei-Präſidiums wieder: 
holt und dringend empfohlen wird, täglich Sand, Aſche, Sägelpäne ıc. 
ausgeſtreut, ſo wird die den Verkehr ſo beängſtigende und Manchem 
ſo verderbliche Glätte von unſern Bürgernſteigen ganz verſchwinden. 
Das Publikum wird dieſer polizeilichen Anordnung die Anerkennung 
nicht verſagen und auch die Hausbeſitzer werden nicht ohne Noth zu 
Anſtrengungen herbeigezogen. 

N- Das fahrende Sängerthum iſt in der Winterſaiſon ſtets 
maſſenhaft hier vertreten. Von den Kellerlokalen bis zu den Reſtaurationen 
findet man in den meiſten die Bänkelſängerei von einigen ausſtaffirten Ti⸗ 
tolerinnen cultivirt, die nächſt einer falſchen Tonbildung und mit ausge⸗ 
ſchrieener Stimme, auch den Coupletdichtern die Ehre erweiſen, deren Lieder 
im Vortrage mit unverzeihlichen Provinzialismen zu durchmerzen und den 
häufig nuden Inhalt recht draſtiſch hinzuſchreien. Das Concertprogramm 
des Sängers Guttmann, der mit ſeiner Mädchenkapelle von Seiffert auf 
der Taſchenſtraße engagirt iſt, mag wohl die Zuhörerſchaft wegen bekannten 
und oft gehörten Textes angeſprochen haben, aber ſich gefallen zu laſſen, 
nach jedem Stück einer dieſer 7 Naturſängerinnen den Tribut für den Vor⸗ 
trag mit einem Silbergroſchen zu entrichten, das heißt doch wohl die Theil⸗ 
nahme an ſolcher muſikaliſchen Spielerei erkälten? Welcher Gegenſatz: Für 
klaſſiſche Mufit: Aufführungen nur wenige Groſchen und Unterhaltung auf 
mehrere Stunden und für dieſe geſanglich⸗poetiſche Verballhornung pro 
Stunde 4 Sgr. Honorar! — Wer das billig nennt, den weiſen wir in's 
Concert zu Guttmann. 5 
A- Wem das kleine Häuschen auf der Mathiasſtraße noch erinnerlich 
iſt, wo geiſtige und Trinkſchlachten von guten Köpfen und Kehlen geſchlagen 
wurden, der kann ſich recht ſchwer an das elegante Reſtaurations⸗Lokal des 
Schwenke, vormals Rotſchke, gewöhnen, wie es in dem kleinen, das alte 
Kneiphaus vorſtellenden Wandgemälde auf dem Schilde heißt, das zum ewi⸗ 
gen Andenken dabin gemalt iſt. Indeſſen trifft der Beſucher von früher 
doch noch einige Collegen am trauten Stammtiſche, und Manchen gemahnt 


lung der dem letzten Kongreſſe von ihm vorgelegten Voranſchläge und 
der von letzterem genehmigten Mittel. Die Ausgabe für das mit dem 
30. Juni 1862 endende Finanzjahr war auf 318,519,581 Doll. 
geſchätzt, wovon 80 Millionen durch Zölle, Steuern ꝛc, 240 Mill. 
aber durch Anleihen aufzubringen waren. Zu dieſem Zwecke hatte 
der Kongreß Anleihen von 200 Millionen und außerdem die Ausgabe 
von 50 Mill. unverzinslicher Schatznoten genehmigt. Von dieſen An⸗ 
leihen ſind bereits 197 Mill., wenn auch mit Verluſt, realiſirt. Bei 
den regulären Einnahmen ergiebt ſich jedoch ein bedeutender Ausfall, 
da allein die auf 57 Mill. geſchätzte Zolleinnahme um 25 Mill. hin⸗ 
ter dem Voranſchlage zurückbleiben wird, und andererſeits erfordert 
das Heer, das anſtatt, wie Anfangs beabſichtigt, auf 250,000, auf 
mehr als 500,000 Mann gebracht iſt, und die Marine einen viel 
größeren Koſtenaufwand, fo daß — um es kurz zu machen — die 
Regierung für das laufende Finanzjahr außer den bereits bewilligten 
329,500,000 Doll. noch den kleinen Zuſchuß von 213,904,427 Doll. 
braucht. Zu deren Deckung ſchlägt nun Herr Chaſe vor: 1) Spar: 
ſamkeit in den Ausgaben, ſtrenge Beaufſichtigung des Lieferungsweſens, 
Abſchaffung der unnöthigen Aemter, Herabſetzung der Gehalte. Schön 
geſagt, aber in Amerika unmoglich, denn wo bliebe ſonſt die klingende 
Belohnung der Politiker? 2) Sollte man die Rebellen für die durch 
fie veranlaßten Koſten zahlen laſſen und das Rebelleneigenthum kon⸗ 
fisciren, ſo weit die Bundesarmeen vordringen. Leider wehren ſich 
„die Rebellen“ erfolgreich gegen das Vordringen. 3) Erhohung der 
Zölle auf Thee, Kaffee und Zucker auf den höͤchſten zuläſſigen Betrag, 
d. h. man will hauptſächlich die Lebensbedürfniſſe des armen Mannes 
beſteuern. 4) Die Steuer auf das Grundeigenthum ſoll fo erhöht 


30 Männer der Stadt zu dieſer wichtigen Berathung 


v. Lindbeim fand geſtern ein von mehreren hundert Perſonen be- 


werden, daß die auf die ganze Union veranlagten 20 Millionen allein 
von den treu gebliebenen Staaten aufgebracht werden. 5) Eine gleiche 
Summe ſei durch eine Branntwein- und Tabaksſteuer, ferner durch 
Steuern auf Banknoten, Kutſchen, Vermächtniſſe, Wechſel, Schuld— 
ſcheine, Kaufbriefe (Stempelſteuer) aufzubringen. Da hätten wir ja 
ein vervollſtändigtes Steuer⸗Sortiment, über das man in Europa fo 
zu ſchreien beliebt. 6) Eine Ertra:Anleihe von 200 Millionen. Der 
Schatz⸗Sekretär glaubt, daß der Krieg bis zum folgenden Mitſommer 
beendet ſein werde, erachtet es aber nichts deſto weniger einer klugen 
Vorſicht gemäß, für alle möglichen Fälle Vorſorge zu treffen und 
ſchon jetzt die Bedürfniſſe des nächſten Finanzjahres, vom 1. Juli 1862 
bis dahin 1863, ins Auge zu fallen. Für daſſelbe werden die Aus— 
gaben auf 4753 Millionen, die regelmäßige Einnahme aber auf 
96 Millionen geſchätzt, fo daß mithin 379 Millionen anderweitig zu 
beſchaffen wären. Schließlich giebt Herr Chaſe folgende heitere Zu: 
ſammenſtellung der Bundesſchulden. Dieſelben betrugen den 1. Juli 
1861: 90,867.828 Doll.; und ſie werden betragen den 1. Juli 1862: 
517,372,802 Doll., den 1. Juli 1863: 897,372,802 Doll. Nun, 
man kann es wenigſtens nicht in Abrede ſtellen, daß man es in Amerika 
verſleht, auch das Schuldenmachen großartig zu betreiben. (N. Pr. 3.) 


Provinzial-Zeitung. 
Breslau, 10. Januar. [Tagesbericht.] 
= bb - Bei Sr. Excellenz dem kommandirenden General Herrn 


ſuchter Ball ſtatt. Der größte Theil der Geladenen beſtand aus Mi: 
tairs der hieſigeu Garniſon und aus der Provinz. Indeß fand auch 
der Cioilſtand eine reichliche Vertretung durch Anweſenheit der Spitzen 
hervorragender Körperſchaften; fo unter anderen die Herren: Fürſtbiſchof 
Dr. Förſter, Oberpräſident v. Schleinitz Excellenz, Regierungsprä⸗ 
ſident v. Prittwitz, Geh. Reg.⸗Rath v. Daum, Conſiſtorialpräſident 
v. Röder, Appellationsgerichts-Präſident v. Möller, Domcapitular 
und Prälat Neukirch, Rector magniſicus Prof. Dr. Semiſch, 
Geheimerath Prof. Dr. Göppert, Prof. Dr. Lebert, Prof. Dr. 
Haaſe, Dr. Max Karow, Graf Henckel v. Donnersmarck, 
Graf Hoverden, Polizeipräſtdent v. Jagow, Oberbürgermeiſter El: 
wanger, Bürgermeiſter Bartſch, Sanitätsrath Dr. Haſſe, Muſik⸗ 
direktor Schäffer ic. Bis 2 Uhr währten die Freuden des glänzen: 
den Feſtes. 5 

— Nach längerer Unterbrechung iſt ſo eben wieder ein Theater⸗ 
Almanach (für das J. 1861) erſchienen, herausgegeben von den Soufleu⸗ 
ren Herrmann Fiſcher und Friedrich Porſch. Das ſehr nett ausgeſtattete 
Büchlein bringt neben manchen ſchätzenswerthen poetiſchen Gaben, unter 
denen Dr. S. Meyers Prologe „zum 1. Januar“ v. J. und „zur Erin⸗ 
nerung an Leſſings Aufenthalt in Breslau“ hervorzuheben, ein umfaſſendes 
Perſonal⸗Verzeichniß, das vollſtändige Repertoire des verfloſſenen Jahres 
und ein Reſume der ſtattgehabten Gaſtſpiele. Den Schluß bilden zwei in⸗ 
tereſſante biographiſche Skizzen vom Regiſſeur Ludwig Meyer: „Maria 
Garcia⸗Malit ran de Beriot“ und „Gotthelf Auguſt Frhr. v. Maltiz.“ 

— Den nächſten Sonntags-Vortrag im Muſikſaale der Univerfität 
wird Herr Oberlehrer Dr. Reimann halten und „über das Wieder: 
aufleben der wiſſenſchaftlichen Bildung unter Karl dem Großen“ 
ſprechen. 

* Der 25. Jan. iſt ein Glanztag der Friedr. Wilh. Victoria⸗Landes⸗ 
Stiftung. An demſelben Tage wird ein von der Stiftung ausgeſtattetes 
Brautpaar bei St. Magdalena getraut werden. Eine Vorfeier ſoll am 
20. Jan. im 17 Lokale ſtattfinden, beſtehend aus einer Feſtrede, 
welche Conſ.⸗Rath Böhmer nach dem Wunſche des Vorſtandes halten wird, 
aus einem fein gewählten Concerte und aus patriotiſchen Theaterpiecen, 
deren Aufführung durch die Freigebigkeit eines Mitgliedes der Stiftung er⸗ 


möglicht wird. a 1 
— Die geſtern begonnene Wendung in unſeren winterlichen Verhält⸗ 


niſſen behauptet ſich, die Schlittenbahn iſt total, die Eisbahn beinahe gänz⸗ 
lich ruinirt, und vergebens bemüht man ſich, das auf der letzteren angeſam⸗ 
melte Oberwaſſer in die hier und da entſtandenen Oeffnungen zurückzudrän⸗ 
gen. Kaum ſcheint es die mildere Witterung zu geſtatten, jo regt ſich auch 
ſchon die ſeit Monaten vertagte bauliche Thätigkeit. Gegenwärtig ſchreitet 
man zum Abbruch des Hauſes an der Ecke der Schweidnitzer⸗ und Doro⸗ 
theenſtraße, an deſſen Stelle ſich bekanntlich ein prachtvoller Neubau erheben 
ſoll. Das Baubureau des neuen Stadthauſes iſt jetzt in das, der Vol⸗ 
lendung ſich nähernde ſüdliche Parterregeſchoß verlegt. 

= a = Der 5 14 der Polizei-Verordnung vom 20. Sept. 1852 
(betreffend das Reinigen der Bürgerfteige von Schnee und 
Eis und das Beſtreuen derſelben mit Aſche, Sägeſpänen ꝛc.) hat durch 
unſeren gegenwärtigen Herrn Polizeipräſidenten v. Jagow eine ſehr 
zweckmäßige Erweiterung erfahren, auf welche die Preſſe früher 
ſchon mehrfach, wiewohl vergeblich, aufmerkſam gemacht hat. Es wur: 
den nämlich früher die Bürgerſteige täglich glatt gefegt und dann (frei⸗ 
lich nicht überall) mit Aſche, Sand, Sägeſpänen beſtreut. Da, wo 
letzteres vergeſſen worden war, oder der Wind, oder auch der lebhafte 
Verkehr das Aufgeſtreute entfernt hatte, bildete ſich nun bei anhaltender 
Kälte eine glatte Eisfläche, die Vielen verderblich wurde. Beſonders 
geſchah dies in den Gegenden des lebendigſten Verkehrs, wo große, 
glatte Steinplatten den Fußweg bildeten. Oft hatte die Preſſe ge: 
mahnt, dieſe Stellen lieber nicht zu reinigen, weil dann durch die ver: 
bleibenden kleinen Unebenheiten eine gewiſſe Rauhigkeit des Weges ent⸗ 
ſtehen würde, (und auch der aufgeſtreute Sand ꝛc. ſich länger hielt), 
welche die Paſſage vollkommen gangbar mache. Vergebens der 
Wortlaut der Verordnung trat dem entgegen. Nun verordnet der 
Herr Polizei⸗Präſident unterm 2. d. M., daß die Bürgerſteige nur 
unmittelbar nach Schneefall und bei eintretendem Thau- 
wetter gereinigt werden dürfen, „daß indeſſen eine vollſtän⸗ 


es wie Geiſtergeflüſter, wenn der Abendſturm in die Fenſter ſingt und von 


alten herrlichen Zeiten des Artushofes im einſtöckigen Häuschen erzählt. 


Nur der Hausgeiſt dieſes Lokales, Herr Schwenke, hat ſich nicht mitge: 


ändert. 
* Der Sohn eines Kaufmannes in Breslau hat ſich, wie das hieſige 


Kreisblatt meldet, am Sonnabend den 4. d. M. aus dem Hauſe ſeiner Eltern 
entfernt und treibt ſich vermuthlich in der Umgegend von Breslau herum. 
Derſelbe iſt 12 Jahr alt, ſpricht fertig polniſch und franzöſiſch, und hat 
wahrſcheinlich einen falſchen Namen angenommen. 

[Unglücksfall.] Am 8. d. M. Morgens wurde der in der Röhrgaſſe woh⸗ 
nende Tiſchlergeſelle D., deſſen Ehefrau ſich während der vorangegangenen 
Nacht zur Pflege einer Wöchnerin außer ihrer Behauſung befunden hatte, 
in letzterer regungslos im Bette liegend gefunden; ebenſo der 10 jährige Sohn 
deſſelben. Kohlenoxydgas, das in Folge des Schließens der Ofenklappe in's 
Zimmer gedrungen war, hatte erſteren betäubt, letzteren dagegen getödtet, 
indem jener durch den hinzugerufenen Arzt Dr. Fuhrmann wieder in's Leben 
zurück gerufen wurde, wogegen die zur Wiederbelebung des Knaben ange⸗ 
ſtellten Verſuche ohne 8 blieben. Das in demſelben Zimmer befindlich 
geweſene jüngere Kind der Diſchen Eheleute, ein Knabe von 8 Jahren, war 
weniger von dem Kohlendampf angegriffen, denn es öffnete der Mutter auf 
wiederholtes Rufen die von innen verſchloſſene Stubemhür, 

[Rindvieh⸗Verſicherung.] Gegenwärtig find im breslauer 
Landkreiſe 2574 Stiere und Zugochſen, 15544 Kühe und 3083 Stück 
Jungvieh — mit zuſammen 787,905 Thalern — gegen die Rinderpeſt 
(Löferdürre) verſichert. 

4 Zu dem Reſtaurateur O. auf der Malergaſſe brachte vor einigen Tagen 
ein Auflader, der in Dienſten eines hieſigen Fuhrmannes ſteht, eine Kiſte, 
worin ſich angeblich Hüte befinden ſollten, mit dem Auftrage, ſie für einen 
Schiffer aufzubewahren, der ſie abholen werde und der die Waare in Ohlau, 
woher ſie komme, beſtellt habe. Der Reſtaurateur, bei welchem viele Schiffer 
zu verkehren pflegen, war nicht allein bereit, da ihm der Name des betref⸗ 
fenden Adreſſaten bekannt war, die Kiſte zu aſſerviren, ſondern zahlte auch 
die Speſen im Betrage von 3 Thlr. 6 Sgr. incl. des Tragelohnes aus. 
Bald darauf erſchien zufällig der Bruder jenes Schiffers in der erwähnten 
Reſtauration und erhielt von dem Wirthe wegen der Kiſte Mittheilung. Doch 


weder dieſer noch ſein ſpäter berbeigerufener Bruder wußten etwas von der 
öffnete, fand man nicht Hüte, 
Zufall gelang es indeß ſehr bald, 
aus einer mit in der Kiſte vorgefundenen Koſtenrechnung, den Betrüger zu 
ermitteln und zur Haft zu bringen. Er hatte übrigens mit dem Boten nicht 


Beſtellung und als man die Kiſte polizeilich 
ſondern altes Zeitungspapier darin. Durch 


im Einverſtändniß geſtanden. 


—* Der jugendliche Räuber, Dienſtjunge Egidius Nowack aus Koby⸗ 
lagsra, deſſen in der geſtr. Zeitung Erwähnung geſchehen, wurde nach dem 
Geſchwornen⸗Verdicte, das ihn für ſchuldig und zurechnungsfähig erklärt, 
vom Gerichtshofe zu einer Emonatlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Er 


hatte ſeine Tante, mit der er bei ſeinem Stiefvater zuſammenwohnte, au' 


dem Wege nach Rippine überfallen, ſie hingeworfen, und ihr unter Miß⸗ 


handlungen, mit den Worten: „Gieb Geld, oder ich ſchlage Dich todt“, ein 


Graſetuch entriſſen, aus welchem er einen Beutel mit 2 Thlr. 9 Sgr. In⸗ 


halt herausnahm und behielt. Seiner Behauptung nach wollte er die Tante 


nur durchprügeln, weil ihm dieſe durch ihre Klagen beim Stiefvater eben⸗ 
Die milde Strafe gründet ſich darauf, 


falls häufig Prügel zugezogen hätte. 
daß Nowack zur Zeit der That noch nicht 16 Jahre alt war. 


Glogau, 9. Jan. 
ſtand, ae Wunſch als Vorſitzender, Regierungsrath Dannemann 


als deſſen Stellvertreter, Buchhändler Reis ner als Protokollführer und 


Betriebs⸗Director Bail als deſſen Stellvertreter, wieder neu gewäblt wor⸗ 
den. — Die jüngſt von Ihrer Zeitung gebrachte Notiz, daß der Präſident 
Lutber aus Bromberg als Stellvertreter des hieſigen Appellationsgerichts⸗ 


Präſidiums hierher berufen worden, entbehrt der Begründung. Während der 
Abweſenheit der beiden Präſidenten im Herrenhauſe und Abgeordnetenhauſe 
werd der Kreisrichter Michaelis aus Bunzlau als Hilfsrichter beim Appel⸗ 


lationsgerichte fungiren. 


erkennen, welcher geſtreuter Aſche ähnlich ſah. — 


ſein ſoll. Der Verſchwundene iſt ein ſonſt allgemein geachteter Mann. 


=eh,= Oppeln, 9. Jan. 
ber v. J. hier ſtattgehabten Zählun 


1860 Familien. Die 


über die eine oder andere Art der Ausführung 


richtung einer Gasanſtalt auf eigene Koſten und Gefahr 
Der Magiſtrat ſoll geneigt fein, die Genehmigung zu ertheilen. — 


eine Neuwah 


die Frage zu entſcheiden iſt, beſtimmt im Zten Alinea: „Wenn ein Kammer: 
mitglied ein beſoldetes Staatsamt annimmt, oder im Staatsdienſte in 
ein Amt eintritt, mit welchem ein höherer Rang oder ein höheres 
Gehalt verbunden iſt, ſo verliert es Sitz und Stimme in der Kammer und 
kann feine Stelle in derſelben nur durch neue Wabl wieder erlangen.“ Das 
Abgeordnetenhaus wird über die Anwendbarkeit dieſes Artikels auf die Wahl 


des ꝛc. Oſterrath zu befinden haben. 
Ratibor, 10. Jan. 


[Vorſtand der Stadtverordneten. — Be⸗ 
richtigung.] In geſtriger Stadtverordneten⸗Sitzung iſt der bisherige Vor⸗ 


Glaz, 9. Jan. [Meteorſtaub.] Die nach Nr. 5 dieſer Zeitung 
in der Neujahrsnacht in Breslau und ſonſt wahrgenommene auffallende Er: 
ſcheinung wurde auch hier bemerkt. Auch hier konnte man am Neujahrs⸗ 
morgen auf den Feldern recht deutlich einen niedergefallenen grauen Staub 
| Großes Aufſehen macht 
augenblicklich das Verſchwinden eines hieſigen Gewerbetreibenden, welcher 
eine Reiſe nach Oppeln vorgegeben hatte, dort aber gar nicht eingetroffen 


[Verſchiedenes.] Bei der am 3. Dezem⸗ 
ſämmtlicher Civil⸗Einwohner hat ſich 
deren Zahl auf 9608, alſo gegen die Zählung des Jahres 1858, welche mit 
8877 abſchloß, um 731 böher herausgeſtellt. Unter den 9608 Einwohnern 
befinden ſich 2218 Evangeliſche, 6800 Katholiſche, 590 Juden, und überhaupt 
ahl der Grundſtücke iſt ſeit dem Jahre 1858 von 416 
auf 424 geſtiegen. — Das in unſerem neulichen Referat erwähnte Projekt 
für den Wiederaufbau des hieſigen Rathhausthurmes iſt dem Geheimen 
Ober⸗Baurath Stüler in Berlin zur Begutachtung überſendet worden und 
bereits mit Vorſchlägen zur Abänderung bezüglich der Gallerien und Um⸗ 
wandelung der Kuppel in ein ſpitzes Dach zung fene und wird nunmehr 

ruf eſchluß zu faſſen ſein. — 
Nicht minder ſcheint die neulich ihres Stillſtandes halber beklagte Angele⸗ 
enheit wegen Einrichtung von Gas beleuchtung hierſelbſt einer wün⸗ 
chenswerthen Kataſtrophe zu nahen, indem ein Induſtrieller des oberſchleſi⸗ 
ſchen Berg⸗ und Hüttenreviers in Gemeinſchaſt mit einem bieſigen bemittel⸗ 
ten Kaufmanne bei dem Magiſtrat den Antrag auf ig IR LH 2 

eſtellt hat. 
ie Frage, 
ob der jüngſt nach Minden verſetzte Ober⸗Regierun srath Oſterrath in 
Folge der ihm zu Theil gewordenen Einkommensverbeſſerung der Mitglied⸗ 
Pal im a eg verluiig gehen werde und derſelben nur durch 
theilhaftig bleiben könne, wird jetzt in den verſchiedenſten Krei⸗ 
ſen vielfach ventilirt. Der Artikel 78 der Verſaſſungsurkunde, nach welchem 


. a [Taubſtummen⸗Anſtalt.] Geſtern fand 
dige Reinigung der Bürgerfteige von feſt angefrorenenlhier eine Verſammlung behufs Conſtituirung eines Vereines ftatt, welcher 


die von der hieſigen Freimaurer⸗Loge „Friedrich⸗Wilhelm zur Gerech⸗ 


tigkeit“ im J. 1836 geſtiftete und bisher gepflegte Ta ubſtummen⸗An⸗ 
ſtalt hierſelbſt übernehmen und weiter führen ſoll. Es hatten ſich einige 
8 uſammengefunden; 
von Auswärtigen waren nur der Reg.⸗Präſident Dr. Viebahn und der 
Conſiſtorial⸗ und Schulrath Baron aus Oppeln gegenwärtig. Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß einſtimmig die Gründung des Vereins und berieth in 
einer fait fünſſtündigen Sitzung den vorgelegten Statuten⸗Entwurf, 
welcher im Weſentlichen an die Beſtimmungen des Statuts des li egnitzer 
Taubſtummen⸗Unterrichts⸗Vereins ſich anſchließend, nur in Betreff der Ver⸗ 
waltungsorgane der Anſtalt eine tiefergehende Divergenz der Anſichten zu 
Tage brachte, welche nach langer lebhafter Debatte dahin ausgeglichen wurde, 
daß man ſich in dieſem Stücke mehr dem Verwaltungsorganismus der bres⸗ 
lauer Anſtalt zuneigte. Sonach ſteht ein Verwaltungsrath mit dirigiren⸗ 
der und adminiſtrativer Befugniß an der Spitze des Vereins, als deſſen 
Mitglieder gewählt wurden: Kanonikus Heide, Rittergutsbeſ. Prof. Dr. 
Kuh, Gefangenhaus⸗Inſpektor Lau, Superintend. Redlich, Landrath 
v. Selchow, Landſchaftsdirektor v. Tieſcho witz, ſämmtlich aus Ratibor, 
Reg.⸗Präſ. Dr. v. Viebahn, Confiftor.» und Schulrath Baron und Neg. 
Schulrath Polomski aus Oppeln. Hierzu treten als eg Mitglieder 
je ein Deputirter der Loge und des Magiſtrats, fo daß der Verwaltungs⸗ 


rath aus 11 Mitgliedern beſteht. — Der Verein übernimmt die Anſtalt in 


einem wohlgeordneten und verhältnißmäßig blühenden Zuſtande, mit 30 
Zöglingen und einem Grund: und Capital⸗Vermögen von ca. 10,000 Thlrn. 
Dank der humanen und aufopfernden Thätigkeit der Freimaurerloge, welche 
die Anſtalt unter ſchwierigen Verhältniſſen und mit geringen Mitteln ges 
ſtiſtet und — allerdings unter munificenter Mithilfe der Provinzial⸗Stände, 
welche jährlich 2000 Thlr. für 18 Fundatiſten darreichen, — durch ein 
Vierteljahrhundert mit Liebe und Erfolg gepflegt und geleitet hat. 
— Aber fie iſt in ihrem gegenwärtigen Umfange für das Beduͤrfniß Ober⸗ 
ſchleſiens nicht ausreichend. 200 bildung sfähige Taubſtumme bedürfen bier 
des Unterrichts und der Erziehung, und nur für ca. 40, alſo nur für den 
fünften Theil iſt wirklich — 575 Der Loge aber ſtehen weder ausreichende 
Mittel zu Gebote, noch vermag fie die in ihrer eigenthümlichen Stellung zum 
Publikum beruhenden Schwierigkeiten zu überwinden, welche dem Aufſchwunge 
der Anſtalt zu einer allgemeinen für Oberſchleſien entgegenſtehen. Daher 
will fie mit edler Selbſtverleugnung das Kind ihrer langjährigen Liebe und 
Sorge in andere Hände übergeben. Hoffen wir, daß es in dieſen mächtig 
erſtarken und wachſam werde; daß die helfenden und pflegenden Kräſte der 
Anſtalt, welche ſich bisher faft nur auf Ratibor und die nächſte Umgegend 
beſchränkten, nunmehr aus allen Theilen Oberſchleſiens zuſammenwirken 
werden, um ein Inſtitut in's Leben zu rufen, welches einem ſchreienden Bes 
dürfniſſe in dieſem großen und wichtigen Theile der Provinz wenigſtens an⸗ 
näherungsweiſe abzuhelſen geeignet iſt. 


[Notizen aus der Provinz.] Muskau. Bei der am 8. Ja⸗ 
nuar hier vorgenommenen Nachwahl für Ur. Zabel wurde Präſident Sim⸗ 
ſon in Frankfurt mit 119 Stimmen gewählt. Der Haupt⸗Candidat der 
Conſervativen, Landrath von Seydewitz, erhielt 26 Stimmen, die Herren 
Vorſteher Martins aus Niesky 2 und Oberförſter Scheden aus Hoyers⸗ 
schie 14 Stimmen. Es war nur eine geringe Anzahl von Wahlmännern 
erſchienen. 

7 Görlitz. Am 8. d. M. ging auf dem Demianiplatze ein vor einen 
Schlitten geſpannter feuriger Rappe durch, warf den Schlitten um, ſo daß 
der Kutſcher beim Fall die Zügel verlor, und raſte an der Ecke des Wein⸗ 
a Hauſes über das Trottoir fort. Der Kutſcher wurde am Kopfe 
eicht verletzt. 

Bunzlau. Auch in unſerer Nähe iſt, wie der „Niederſchleſ. Cour.“ 
berichtet, die öffentliche Sicherheit gefährdet. So wurde der Fleiſcher R. aus 
Thomaswaldau am 3. Januar d. J, als er Abends gegen 7 Uhn won einer 
Geſchäftsreiſe auf das Land (irren wir nicht, von Wolfs pain) zurückkehrte, 
von zwei Kerlen angefallen, die ihn feiner Baarſchaft (er führte etwas über 
20 Thlr. bei ſich) zu berauben verſuchten. Trotz der muthigen Gegenwehr 
des kräftigen Mannes, wurde er doch zur Erde geworfen und wäre nun 
ſicher feiner Habe, vielleicht wohl gar auch des Lebens quitt geweſen, hätte 
nicht ſein ſtarker Hund ihm treulich und kräftig beigeſtanden. Derſelbe ſetzte 
den Verbrechern ſo ernſtlich zu, daß ſie ihr Vorhaben nicht auszuführen ver⸗ 
mochten, und verwundet, oder wenigſtens doch mit zerriſſenen Kleidern das 
Weite ſuchen mußten. a 3 

O Liegnitz. Am 8. d. M. entfernte fih, wie unſer „Stadtblatt“ 
meldet, ein Soldat der hieſigen Garniſon aus ſeinem Quartiere. Kurze 
Zeit darauf fand man die Dienſtjacke deſſelben und eine Axt neben einem 
friſch durch das Eis gehauenen Loche auf dem Mühlgraben innerhalb der 
Stadt in der Nähe der Frauenſtraße. Dieſer Umſtand leitete ſofort auf die 
Vermuthung eines Selbſtmordes. Die angeſtellte Unterſuchung beſtätigte 
leider auch bald, daß dieſe Befürchtung keine ungerechtfertigte geweſen war. 
Man fand den Körper des Unglücklichen ein Stück von dem oben bezeich⸗ 
neten Loche entfernt unter dem Eiſe. Die im Militär⸗Lazareth an demſel⸗ 
ben vorgenommenen Wiederbelebungs⸗Verſuche blieben jedoch ohne Erfolg. 
— 1 war noch Rekrut und ſoll in der ſchöͤnauer Gegend zu 

auſe ſein. 


5 Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


=bb,= [Zur Oderſchifffahrt.] Seit einigen Jahren ſchon geht zwi⸗ 


ſchinen⸗Bauanſtalt zu einem Dampfboot umgeſtalteter Oderkahn; die Fortbe⸗ 
wegung dieſes Schiffskörpers geſchieht mitteljt der archimediſchen Schraube. 
Dieſer Verſuch erfreut ſich bis jetzt der Gunſt vieler hieſigen Handelshäuſer, 
die ihre Waaren mit dieſem Schiffe ſtets in verhältnißmäßig kurzer Zeit ers 
halten. Das junge Unternehmen berech tigte zu den Erwarkungen, die Oder 
bald mit vielen dieſer Fahrzeuge belebt zu ſehen. — Der Preis der Umge⸗ 
ſtaltung iſt auch gering zu nennen und den Kräften vieler unſerer Schiffer ange⸗ 
meſſen befunden worden; das gute Beiſpiel hat bis heut noch keine Nachahmung 
gefunden und wir glauben, daß dies nicht an mangelnder Ladung und den, 
den Unterhaltungskoſten eines ſolchen Fahrzeuges angepaßten höheren, als 
ewöhnlichen Frachtſätzen liegt; hier ſollen beide vielmehr: Ladung und hohe 
Fracht ihm ſteis zu Gebote ſtehen. Jeder ſagt, daß dies mithin in den 
ſchlechten Verhältniſſen unſeres Stromes liegt. Es iſt nicht ſchwer dies zu 
exrathen. In der That, mit der Regulirung der Oder ſind aber dieſem, im 
Entstehen faſt erjtidten Unternehmen, deſſen ſegensreiche Folgen ihm Nies 
mand abſprechen wird, entgegenſtehende Hemniſſe beſeitigt. — Bis zur voll: 
endeten Oderregulirung aber iſt dieſes Unternehmen reſp. die Dampfſchiff⸗ 
fahrt allein dasjenige Mittel, die Oder in der Zeit, in welcher ſie keinen 
Waſſermangel hat, zweckmäßig auszubeuten und in den Momenten, wo ihr 
ein ſchneller Zuwachs des Waſſers geworden, denſelben ſogleich benutzen zu 
lönnen. — Nur müſſen wir darauf bedacht ſein, uns auf zweckmäßigere 
Weiſe als der Verſuch uns eig die Oder nutzbar zu erhalten, bis dieſelbe 
regulirt iſt. Es liegen uns ittheilungen bewährter Techniker vor, die 
wir 


Umgeſtaltung eines hölzernen Oderkahnes in einen Schrauben⸗Dampfkahn iſt 
ſeiner Form und Dimenſion wegen nicht anzurathen. — Bei einer Belaſtung, 
die dem Schiffer Gewian bringen ſoll, wird er zu tief gehen, ſoll er aber 
bei mittlerem und kleinem Waſſer die Oder befahren, ſo wird er nur ſo we⸗ 
nig Ladung einnehmen können, daß die Koſten der Unterhaltung der Ma⸗ 
ſchine ꝛc. kaum gedeckt werden. Die Form der Kähne aber iſt einem ſchnel⸗ 
len Gange gegen den Strom hinderlich. Die für die jetzige Beſchaffenheit 
der Oder geeigneten Fahrzeuge müſſen daher Dimenſionen erhalten, die 
die groͤßtmöͤglichſte Belaſtung bei einem geringen Tiefgange verbinden, fie 
müſſen länger und breiter ſein, die Form von Booten erhalten und aus Eiſen 
hergeſtellt werden, weil dieſes ein Drittel leichter als Holz iſt und dem⸗ 
gemäß eine größere Tragfähigkeit geſtattet. 

Die Fortbewegung der Fahrzeuge durch die Schraube iſt wegen der auf 
der Oder noch vorhandenen ſchmalen Brückenöffnungen und den zuweilen 
eintretenden Stromverengungen und Verſperrungen des Stromes durch Schiffe, 
bequemer, ſie iſt aber von weniger großem Effect in Bezug auf Schnelligteit: 
ſobald die Schraube bei einer, der Tiefe des Waſſers angemeſſenen geringe⸗ 
ren Belaſtung des Schiffes, nicht tief genug im Waſſer liegt. — Die Fort⸗ 
bewegung durch Schaufelräder iſt vorzuziehen, fie ilt von gleich größerem 
Effect bei geringem fo wie größerem Tiefgange des Fahrzeuges. 


ſtellt, wird immer noch die Oder paſſiren, und dabei eine für die Unterneh⸗ 
mer Vortheil bringende Ladung einnehmen, wenn ein Oderkahn kaum noch 
mit einigen hundert Centnern ſchwimmt; da dieſen Schiffen ſtets nur Güter 
Fach it Werthes zur Beförderung zufallen, und für dieſe ſelbſtredend gute 
frachtſätze gewährt werden, jo rechnet ſich dabei eine Rentabilität heraus, 
die die Aufmerkſamkeit auch anderer als der Schiffer auf ſich zu ziehen wohl 
geeignet iſt. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


ſchen Stettin und Breslau auf der Oder ein von einer ſtettiner Mas - 


wir Denjenigen, die Intereſſe an der Erhaltung der Schiffahrt unter den 
jetzigen Verhältniſſen der Oder haben, nicht vorenthalten wollen. — Die 


Ein ſo conſtruirtes Schiff, deſſen Anſchaffung ſich auf ungefähr 8000 Thlr. 


Beilage zu Nr 17 der Breslauer Zeitu 


e (Fortſetzung.) cg, 

Mit dem Entſtehen vieler ſolcher Fahrzeuge wird die aufgeſtellte Behaup⸗ 
tung eines bekannten Fachmannes, daß die Oder in ihrer jetzigen Beſchaffen⸗ 
heit wohl geeignet iſt, der Eiſenbahn durch den größten Theil des Jahres 
wohlthätige Concurrenz zu machen, zur vollen Geltung kommen. 


* London, 7. Jan. Obgleich die entſcheidende Antwort vom Präſiden⸗ 
ten Lincoln immer noch fehlt und die letzten Nachrichten von Newyork vom 
26. Dezember pr. Europa nicht ganz ſo günſtig wie die frühern lauten, ſo 
bleibt die Hoffnung auf Erhaltung des Friedens doch vorherrſchend. In 

Baumwolle war das Geihäft in Liverpool andauernd lebhaft, unter: 
ſtützt durch anſehnliche Verſchiffungen nach Newyork, wo middl. 38 (19 d) 
notirt iſt. Vorige Woche gingen ca. 90,000 B. (35,000 B. oſtind. zu 67 — 
10 d), wovon 40,000 B. fürs Inland, 10,000 B. zur Ausfuhr, 40,000 B. 
auf Meinung um. Der Vorrath am 31. Dezember betrug 622,560 Ballen 
(279,310 B. amerikan. und 306,140 B. oſtind.) gegen 545,690 B. (383,190 
B. amerikan., 120,730 B. oſtind.) am 31. Dezember 1860. Preiſe ſchloſſen 
am 2. d.: Fair Georgia 12%, Mobil 13, Louiſiana 13%, middl. 12, 12%, 
12%, Am 3,, 4., 6. und heute gingen reſp. 20,000, 20,000, 12,000 und 
8000 Ballen um. Anfuhr ſeit dem 3. d. 3474 B. 


+ Breslau, 10. Jan. [Börſe.] Die günſtige Stimmung für Eiſen⸗ 
bahn⸗Aktien dauert fort und erfuhren dieſelben einen weiteren Cours⸗Auf⸗ 
ſchwung; öſterr. Effekten blieben auch heute vernachläſſigt. National⸗Anleihe 
58%, Credit 64, wiener Währung 71% —71% bezahlt. Von Eiſenbahn⸗ 
Aktien wurden Freiburger 114½—114, Oberſchleſiſche 128 gehandelt. Fonds 
ſehr begehrt, beſonders 3 ½ proc. ſchleſiſche Pfandbriefe. f 

Breslau, 10. Januar. [Amtlicher Produkten⸗Börſenbericht.] 
Kleeſaat, rothe, ſehr begehrt, ordinäre 94—10% Thlr., mittle 11 bis 
12 Thlr., feine 121 —13 Thlr., hochfeine 13% — 14 Thlr. — Kleeſaat, 
weiße, unverändert, ordinäre 10—13 Thlr., mittle 14%—16% Thlr., feine 
18% —19½ Thlr., hochfeine 2177 —22/ Thlr. 

Roggen (pr. 2000 Pfund) böber bei ruhigem Geſchäft; pr. Januar und 
Januar⸗Februar 46% Thlr. bezablt, Februar⸗März 46% Thlr. bezahlt, März 
April 45% Thlr. Gld., April⸗Mai 46% Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni 46% Thlr. 
bezahlt und Br. 5 

Rüböl wenig verändert; loco 12 Thlr. Br., 11% Thlr. bezablt, pr. 
Januar und Januar⸗Februar 11 / Thlr. bezahlt, 11% Thlr. Br., Februar⸗ 
März 11%, Thlr. Br., März⸗April 12 Thlr. Br., April⸗Mai 12%, Thlr. Br. 

Kartoffel⸗Spiritus etwas matter; loco 16% Thlr. Gld., pr. Januar 
und Januar⸗Februar 17%, Thlr. bezablt und Br. Februar⸗März 17% Thlr. 
Gld., April⸗Mai 1744 Thlr. bezahlt, Br. und Gld., Mai⸗Juni 17% Gld. 

Zink ohne Angebot. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Waſſerſtand. a 
Breslau, 10. Jan. Oberpegel: 13 F. 6 3. Unterpegel: 1 F. 6 3. 
Eisſtand. 


Vorträge und Vereine. 

X- Am Dinstag bielt in der kleinen Aula der Univerſität Herr Dr. 
Karow ſeine 6. Vorleſung „Geſchichte der Frauen“ ꝛc. vor zahlreich 
verſammeltem Publikum. Der Vortragende gab zunaͤchſt ein Bild des Zu: 
ſtandes der alten heidniſchen Welt und ihres allmählichen Ueberganges zu 
der Weltanſchauung des Chriſtenthums, durch welches die Stellung der Frau 
zu ihrer wahren Bedeutung, als einer freien, gleichberechtigten Perſönlichkeit 
aelıngte, die vorher mit wenigen Ausnahmen durch den Egoismus des 
Mannes ine ganz untergeordnete war. Der Anfang des Chriſtenthums iſt 
daher auch die hl. Familie, und das ganze Leben Chriſti wird bedeutungsvoll 
von Frauen begleitet 3 Martha, Magdalena). Frauen ſtanden 
ibm zur Seite und folgten ihm bis zu ſeinem Tode am Kreuze, Frauen er⸗ 
ſchien er zuerſt nach feiner Auferſtehung, und fie waren ſeine innigſten Vers 
ehrer in den erften chriſtlichen Gemeinden (. B. Monika, Mutter des Aus 
guſtinus). Durch das Chriſtenthum überhaupt wurden die ſpeziell weiblichen 
Tugenden empfohlen und verbreitet: der Glaube, die Hoffnung und die 
Liebe, Sanſtmuth und Demuth, aufopfernde Entſagung und Selbſtverleug⸗ 
nung. Dies zeigt ſich beſonders in der hohen Veredelung und Vervollkomm⸗ 
nung weiblicher Charaktere in den Chriſtengemeinden der erſten Jahrhun⸗ 
derte. Daher war auch der germaniſche Stamm, bei dem von jeher hohe 
Achtung der N herrſchte, vor allen anderen zur Verbreitung der 
neuen Weltreligion, der Liebe und Duldung geſchickt; denn bei den Germa⸗ 
nen galt die Frau nicht nur als gleichberechtigtes, ſondern ſogar als 
geiſtig bevorzugtes Weſen (Prophetinnen — Velleda — ſpaͤter als 
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Ausartung dieſes Wahnes — Glaube an die Hexen —) Diele Ad: 
tung wurde in dem ſpätern berühmten Frauen⸗Kultus der Min: 
neſänger und Troubadours übertrieben und zulest zum Zerrbilde; 
tbeilweiſe auch durch die bei den romaniſchen Völkern ausgebildete Ma⸗ 
riaverehrung veranlaßt. — Der Minne⸗Dienſt wurde ein Hauptgegen⸗ 
ſtand der Pflichten des Ritterthums und ein kompleter Kanon mit beſtimm⸗ 
ten Regeln ſein Fundament; dadurch aber ward auch die öffentliche Moral 
untergraben, denn wahre Liebe ward nur außer der Ehe für möglich er⸗ 
klärt (damals ſchon ein integrirender Theil des Begriffs der Romantik) und 
Mord, Ehebruch und Blutrache waren an der Tagesordnung. Der geſchätzte 
Redner durchwürzte dieſe reichhaltige Abhandlung mit zahlreichen Citaten 
aus den Dichtern jener Zeit als Beläge der damaligen Zuſtände, und führte 
auch eine Menge glänzender Beiſpiele echter treuer Liebe an; Abälard's und 
Heloiſen's Briefe ſind ein hohes Lied auf die Liebe zu nennen, in denen ſich 
der Gedanke ſo herrlich ausſpricht, daß ſich erſt in der Liebe die Idee der 
Menſchheit vollendet; ſie iſt die das ganze Weſen des Menſchen erwärmende 
geiſtige Sonne, ohne ſie giebt es kein wahres Leben. 


M. Breslau, 10. Jan. IMätperinnen»Berein] Die Vorfikende, 
Frl. Faber, gedenkt des ſtellvertretenden Schatzmeiſters, Referendar Dr, Karl 
Sſchröter, dem fie dankende und ehrende Worte nachruft, und zugleich die 
freudige Mittheilung macht, daß derſelbe dem Verein letztwillig das an⸗ 
ſehnliche Legat von 300 Thalern gemacht hat. Ferner ſind an Eh⸗ 
n geſtorben: der Part. Kraus und Frau Sanitätsrath Krocker, 
deren Andenken dem Vereine ebenfalls theuer bleiben wird. Die Zahl der 
Ehrenmitglieder iſt dadurch auf 69 zurückgegangen, und iſt demnach ein er⸗ 
heblicher Ausfall in der Kaſſe zu beklagen, weßhalb die Bitte an menſchen⸗ 
freundliche Herzen, dieſen wohlthätigen Verein durch Beitritt unterſtützen zu 
wollen, nur zu ſehr begründet wird. Durch den Tod hat der Verein 3 Mit⸗ 
glieder verloren, zu deren ehrenvoller Beſtattung derſelbe 30 Thaler aus 
der Kaſſe geleiſtet hat. An 5 Mitglieder, welche im Laufe des Jahres in 
den Ehebund getreten, wurden je 6 Thaler, alſo im Ganzen ebenfalls 30 
Thaler Geſchenk verabfolgt. Da ferner der Geſundheitszuſtand in dieſem 
Jahre ein günſtigerer geweſen iſt, ſo daß die Apotheke eine kleinere Rechnung 
ſtellen konnte, jo war der Verein im Stande, an 10 der ärmſten Mitglieder 
eine außerordentliche Unterſtützung von zuſammen 20 Thaler zu gewähren. 
Die Zahl der Mitglieder beträgt 107, davon 30 Schneiderinnen, 25 Näthe⸗ 
rinnen, 12 Handſchuhnätherinnen, 10 Ausbeſſerinnen, 4 Blumenmacherinnen, 
6 Stickerinnen, 3 Stohhutnätherinnen, 3 Kürſchnerinnen, 1 Herrenbutmache⸗ 
rin, ſo daß alle weibliche Handarbeiten in dem Vereine vertreten ſind. An 
laufenden Unterſtützungen ſind 53 Thl., an Krankengelder 29 gezahlt worden, 
überhaupt beträgt die Ausgabe in dieſem Jahre 228 Thaler 9 Sgr. 5 Pf. 
Ein von einem Mitgliede geſtellter Antrag auf Errichtung einer Vereins⸗ 
Schneiderei findet in dem Verein lebhaften Anklang, und wird die An⸗ 
tragſtellerin zur Realiſirung des Vorſchlages die einleitenden Schritte thun, 
und an der für den 8. April angeſetzten General⸗-Verſammlung darüber 
Mittheilung machen. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

London, 10. Jan. Nach der „Times“ wurde geftern 
ein Cabinetsconſeil abgehalten. Eine Antwort wird abge: 
ſchickt werden, welche die Zufriedenheit über die Zurückwei⸗ 
fung des Actes Wilke's ausdrückt, die Satisfaction acceptirt, 
und die Vorausſetzung ausſprücht daß der vorangegangene 
Fall des „Trent“ den neulichen Fall mit der „Eugenia 
Smith“ regeln werde. 

Dresden, 10. Jan. Das heutige „Dresd. Journal“ enthält 
Meldungen, denen zufolge am Donnerstag Nachm. 3% Uhr 
im ſächſiſchen Voigtlande und Erzgebirge bis Leipzig eine 
ſtarke Erderſchütternng mit donnerähulichem Rollen ſtattge⸗ 
funden hat. 


Aufruf zu he für ein Marſchner⸗Denkmal in Hannover. 

Der am 13. d. M. erfolgte Tod Heinrich Marſchner's hat die Ge: 
müther aller Deutſchen, welche der Entwickelung ihrer nationalen Kunſt mit 
Theilnahme folgen, in ſchmerzliche Trauer verſezt. Wohin die Kunde ger 


ug. — Sonnabend, den 11. Januar 1862. 


drungen iſt, da ſind auch die Stimmen dankbarer Anerkennung laut gewor⸗ 
den, daß das Vaterland in dem Geſchiedenen einen Mann verloren hat, ho⸗ 
her Ehren werth, einen gottgeſegneten Geiſt, deſſen Schöpferkraft eine Quelle 
edelſten Genuſſes war für die Mitlebenden und es bleiben wird für die 
kommen Geſchlechter. Wo in unſerem großen Deutſchland der Pflege der 
Kunſt eine Stätte bereitet iſt, da bat auch das geſangesfrohe Volk an den 
Tönen des Meiſters ſich erquickt, hat mitgetrunken aus dem Born der Har⸗ 
monien, in denen er, mitfühlend mit dem Volke in Leid und Freude, das 
Empfindungsleben der Nation geſpfegelt hat, in Weiſen ihres eigenſten Cha⸗ 
rakters demſelben künſtleriſch Geſtalt verleihend. Solche Schöpferkraft auf 
dem Gebiete des Schönen ſoll der Deutſche feiern mit Stolz als eine Ehre 


ſeines Namens; über das flüchtige Wort hinaus ſoll dauerndes Erz den 


Ruhm des Meiſters und mit ihm der Nation verherrlichen. An welchen 
Theil, an welchen Ort des großen Vaterlandes könnte die Mahnung hierzu 
dringender herantreten, als an Land und Stadt Hannover, die zweite Heimat 
des edlen Todten, wo er die Tage ſeiner höchſten Kraft, ſeines ſegensreich⸗ 
ſten Wirkens lebte! An die Hannoveraner zunächſt deshalb wenden ſich die 
Unterzeichneten, nachdem ſie ſich vereinigt 88 um den Plan, Heinrich 


Marſchner in der Reſidenzſtadt Hannover ein Denkmal zu errichten, zur Aus⸗ 


führung zu bringen. Sie hoffen, daß die Stadt, die in dem vollen freudi⸗ 
gen Bewußtſein deſſen, wis ſie an ihm beſaß, den berühmten Tondichter 
zum Ehrenbürger erfor; daß das Land, das Marſchner ſtolz als feinen Anz 
ehörigen betrachtete, werkthätig durch die Spendung von Beiträgen in einer 

eiſe vorangehen werden, daß das Denkmal des Meiſters würdig werden 
könne. Aber auch an die Freunde des Geſchiedenen im weitern Vaterlande 
richten die Unterzeichneten die Bitte, dem zu ſchaffenden Werke durch freund⸗ 
liche Gaben ihre Unterſtützung angedeihen zu laſſen. Dem ganzen Deutſch⸗ 
land hat Marſchner's Herz geſchlagen, dem ganzen Deutſchland bat feine 
Muſe geſungen; das ganze Deutſchland hat ſich ſeiner Muſe gefreut. So 


werde denn auch das Denkmal Marſchner's ein neues redendes Zeugniß 


von dem einigen Geiſte, der alle Glieder der Nation beſeelt. 
Hannover, den 30. Dezember 1861. 
Graf v. Bennigſen (Präſident). Bauermeiſter, Ober⸗Gerichts⸗Anwalt. 
Dr. E. Frederich. Dr. G. Hoyns, Redacteur. Dr. G. Hunäus, Prof. 
Joſeph Joachim, Concertdirector. E. v. Meding, Kammerherr. 
Adolph Meyer, Banquier. Raſch, Stadtdirector. C. Röhrs, Kaufm. 
C. Röſe, Bürgervorſteber. v. Slicher, Oberſt. Fr. Spielhagen. 
Tellkampf, Profeſſor. 8355 


Niederſchleſiſche Zweigbahn. 
Einnahme im Dezbr. 1861 für 7059 Perſonen — 


163,775, Ctr. Güter und Extraordinarien, . 
unter Vorbehalt ſpäterer ee ; 17,477 Thlr. 7 Sgr. 11 Pf. 
Feſtſtellung incl, Extraordinarien . 18,08 9 „ I 
Im Dezember 1861 mehr 10 : 
bis ult. Novbr. 1861. . . . 6» 
Geſammt⸗Mehr⸗Einnahme bis ult. Dezbr. 1861 20,929 » 15 = 
Im Monat Dezember 1861 betrugen die Einnahmen: 
aus dem Perſonen⸗ und Gepäck⸗Verkehr 5,417 Thlr. — Sgr. — Pf. 


Einnahme im Monat Dezbr. 1860 nach erfolgter 
- 8 3,873 28 
Hierzu die definitiv feſtgeſtellte Mehr⸗Einnahme 
1 17055 16 ⸗ 
4 * 
Wilhelmsbahn. 
aus dem Güter⸗ und Vieh⸗Transport: 


a) im inneren Verkeerr . . . 21,6686 — 3 
b) im directen und Durchgangs⸗Verkehr 17,565 — . 
Außerdem ad Extraordinaria 2.698 ee — — . 
Zuſammen 51,566 Thlr. — Sgr. — 115 

Sgr. — Pf 


Im Dezember 1860 wurden eingenommen 


. Im Dezember 1861 alſo mehr 
Hierzu die Mehr⸗Einnahme bis ult. November 
1861 mit N 98 


41,969 Thlr. — 
9,597 Thlr. en Sgr. * Pf. 


21,018 Thlr. — Sgr. — Pf. 


Mithin pro 1861 im Ganzen mehr 30615 = — — = 
Ratibor, den 9. Januar 1862. 
Königliche Direktion der Wilhelmsbahn. 


Inſerate f. d. Candwirthſch. Anzeiger III. Jahrg. Nr. 3 


(Beiblatt zur Schleſ. Landwirthſchaftlichen Zeitung) werden bis Dinstag 
angenommen in der Expedition der Breslauer Zeitung (Herrenitr, 20.) 


. 0 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Nofalie Berg. [345] 
Ignatz Mosler, Lithograph. 
Bauerwitz. Ratibor. 


Als Neu vermählte empfehlen ſich: 
Emanuel Schneider. 
Ottilie Schneider, geb. Danziger. 
Ratibor. [576] Neuſtadt O/S. 


Den heute Früh um 6 Uhr am Lungen⸗ 
ſchlage plötzlich erfolgten Tod meines Bruders, 
des Wirthſchaftsbeamten Ludwig Ruprecht, 
zeige ich hiermit entfernten Verwandten und 

eunden in tiefſtem Schmerze an. 

Langenöls, den 9. Januar 1862. 


[346] verw. Paſtor Oelsmüller. 
Todes⸗Anzeige. 591] 
Heute Früh um 5 Uhr verſchied nach län⸗ 


gerem Bruſtleiden im 62. Lebensjahre unfere 
geliebte Gattin, Mutter, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
mutter, die frühere Erbſcholtiſe⸗Beſitzer in 
Gräbſchen, 

Dorothea Sauer, geb. Schröter. 
Tiefbetrübt widmen dieſe Anzeige Verwandten 


und Freunden und bitten um ſtille Theilnahme: i 


Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 10. Januar 1862. . 
Die Beerdigung findet Montag, Nachmittags 
2 Uhr, auf dem Kirchhofe zu Gräbſchen ftatt. 
Trauerhaus: Kleinburger⸗Chauſſee Nr. 2. 


Todes⸗Anzeige. N Post 
Heute Morgen um 4½ Uhr entſchlief ſanft 
am Lungenſchlage unſer guter, braver Gatte, 
ater und Schwiegervater, der Schmiedemeiſter 
vachim Cuno im Alter von 58 Jahren. 
Dieſe ſchmerzliche Nachricht widmen allen lieben 
exwandten und Freunden mit der Bitte um 
ftille Theilnahme: Die Hinterbliebenen. 
Breslau, den 10. Januar 1862. 5 
Die Beerdigung findet Montag, Nachmit⸗ 
tags um 3 Uhr, auf dem großen Kirch⸗ 
bofe ſtatt. 


Heute ſtarb unſere liebe Tante Gertrude, 
verw. Helmrich, geb. Wegner, im Alter 
von 74 Jahren, am Lungenſchlage. 

Sorau, den 8. Januar 1862. 1601 

Anna Hartmann, geb. Wegner. 
Ka Wegner. 


Am 7. d. M. Abends 6 Uhr entſchlief 
ſanft, nach kurzem Krankenlager, unſere 
theuere, unvergeßliche Frau und Mutter, 

Emma Volcksdorff, geb. Guſen. 
Theilnehmenden Freunden dies zur Nach⸗ 
richt von den Hinterbliebenen. 

Pleß, den 9. Januar 1862. 1579 


O. Oppeln. 15. I. 5. U. R. I. Gr. u. T. O. 
21. J. 12. U. Siſs. u. T. OI. Gr. 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
b orgen Vormittag 9 Uhr religiöſe Gr: 
auung unter Leitung d. Pred. Hofferich⸗ 
er im Saale des Tempelgartens. [146 


— 


Familien nachrichten. 

Verlob.: Frl. Bertha Hohenſtein mit Hrn 
Iſidor Goldbaum in Berlin, Frl. Louiſe De. 
varanne mit Hrn. Paſtor Overbeck da. * 

Ebel. Verbind.: Hr. Herrmann Ulbrich 
mit Frl. Emma Tripelury in aide Hr. 
Hugo v. Schweinitz mit Frl. Mathilde von 
Unruh in Wandritſch. 

Geburten: Ein Sohn Hrn. Guſt. Scha⸗ 
dow in Berlin, Hrn. Dr, Oscar Rotbing daſ., 
Hrn. Theod. Lutter daſ., Hrn. Kreisbaumſtr. 
Maaß in Granſee, Hrn. Hauptm. Schlegel in 
Düben, eine Tochter Hrn. Ph. Fürſtenberg 
in Berlin. 

Todesfälle: Frau Dr. Emma Deventer 
geb. Drewitz in Berlin, Hr. Carl v. Pelkowsky, 
Hr. Hauptm. a. D. v. Manteuffel in Köln. 


Geburten: Ein Sohn Herrn Max von 
Uechtritz in Mühlrädlitz, Hrn. A. Horn in 
Lemberg, Hrn. Stabsarzt Dr. Häring in Jauer. 

Todesfälle: Hr. Hauptm. Arthur v. Lo⸗ 
jewskty in Breslau, Hr. Rathmann Ehrenfried 
Heintze in Ob.⸗Glogau, Hr. Bäckermſtr. Herold 
in Nes. Frau Anna Hontſchick geb. Härtel 
n Pleß. 


Theater⸗Nepertoire. 

Sonnabend, 11, Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 

um 5. Male: „Margarethe.“ (Fauſt.) 
roße Oper in 4 Akten, nach Göthe von 
„Barbier und Michel Carre. Muſik von 
ounod. 

Sonntag, 12. Jan. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum erſten Male: „Ein Trödler.“ 
ante in 5 Akten von A. E. Brad: 
vogel. 


Ergebene Anfrage. 
Sollte es der Wohllöblichen Theater⸗Direc⸗ 
tion nicht möglich ſein, aus dem Schachte 
ihres Repertoires wieder einmal 
Die Polka ur Gericht, 

un 


Ein Fuchs, oder wie man Naben fängt, 

an's Lampenlicht zu befördern? Dies würden 

dankbar anerkennen [160 
mehrere Theaterfreunde. 


Elifium in Oels. 
Mittwoch, den 15. Januar: 
Coneert 


von Herrn Mufilvireetor 


A. Bilſe 
iner aus 36 Muſikern beſte⸗ 
. henden Kapelle. 0 
Anfang 7 Uhr. Entree 10 Sgr. 
Vorher ſind Billets, A 7% Sgr., beim Unter: 


eichneten zu haben. 9 
zeich f H. O. Döring. 


U 


Turn ⸗Verein. 
Stiftungsfeſt 


am 11. Januar im Café restaurant, 


Ball. 


Billets können nur durch Mitglieder im 
Turnſaale und bei den Herren Dobers 
u. Schultze, Albrechtsſtraße 6, in Empfang 
genommen werden. Das Feſt⸗Comite. 


Theater im blauen Hirſch. 


Heute Sonnabend und morgen Sonntag: 
Die Teufelsmühle, Volksmärchen in drei 
Akten. Zum Schluß: Ballet nebſt Tableau. 
Anfang 7 Uhr. [352] Th. Schwiegerling. 


[334] 


Heute, den 11. Januar: 
Grosse Vorstellung. 


Anfang 7 Uhr. Ende nach 9 Uhr. 


An der Graf Henckel'ſchen Reitbahn 
1 iſt die 


Große 
Menagerie 


tä lich 7 

glich von Früh 
9 bis Aids 
7 Uhr geöffnet. 
Fütterung und Vorſtellung in der Dreſſur der 
wilden Thiere täglich 4 Uhr. A. Scholz. 


Hausverkauf. 

Das in Sagan am neuen Ringe unter Nr. 
13 belegene, mit Braugerechtigkeit verſehene, 
ganz maſſive Wohnhaus nebſt Zubehör, in 
welchem ſeit einer langen Reihe von Jahren 
die Bäckerei betrieben worden, das ſich aber 
auch wegen ſeiner günſtigen Lage in einem 
ſehr frequenten Theile der Stadt und in der 
Nähe des herzoglichen Schloſſes, ſowie durch 
das Angrenzen ſeines Hofraumes an die Edel⸗ 
gaſſe zu jedem andern Geſchaͤft vortheilhaft 
geeignet, ſoll erbtheilungshalber verkauft wer: 
den. Näheres bei der Wittwe [137] 

Wilhelmine Krauſe, geb. Raabe, 
in Sagan, neuer Ring 13. 


in maſſives, herrſchaftliches Haus, in 
E welchem ſeit 50 Jahren San ee Ah 
getrieben wird, ift nebſt maffiven Scheunen 
und Stallungen und 4 M. Gartenland aus 
freier Hand zu verkaufen. Dieſe Schankwirth⸗ 
halt ift in einem ſtark bevölterten Dorfe, in 
welchem ſich 2 Kirchen und ein Kloſter befin⸗ 
den. Näheres beliebe man unter der Adreſſe 
A. B. Ostrowo poste restante zu erfragen. 


Aufforderung. 
Die unſer Aufſicht und unſerer Direktion unterworfenen Vormünder werden, 
unter Hinweiſung auf den Inhalt der ausgefertigten und ihnen behändigten Beſtallun⸗ 


gen, hiermit aufgefordert, die vormundſchaftlichen Rechnungen und die Erziehungs⸗ 


Berichte ſpateſtens bis Ende Januar des nächſten Jahres einzureichen. Den Erziehungs⸗ 
Berichten muß ein Zeugniß der Lehrer über den regelmäßigen Beſuch der Schule, 
über den Fleiß und die ſittliche Führung ſeitens der Pflegebefohlenen beigefügt wer⸗ 
den. Dieſelben müſſen unter Benutzung der in der Buchhandlung von Aderholz 
gegen Zahlung zu erhaltenden Formulare in allen Rubriken vollſtändig abgefaßt 
und von dem Berichterſtatter, unter Bezeichnung ſeines Charakters und feiner 
Wohnung unterſchrieben ſein. Die Einreichung der Erziehungsberichte erfolgt zu 
den in den Beſtallungen nach Buchſtaben und Nummern bezeichneten Special⸗ 
Vormundſchafts⸗Akten. [15] 
Wird die obige Friſt verabfäumt, und der Auflage trotz dieſer Aufforderung 
Seitens der Herren Vormünder nicht genügt, ſo wird eine der Sachlage entſpre⸗ 
chende Ordnungsſtrafe feſtgeſetzt und eingezogen werden. 
Breslau, den 19. Dezember 1861. 
Königliches Stadt⸗Gericht. Abtheilung II. für Vormundſchaftsſachen. 
Im Anſchluſſe der Gebetsvereinigung der Chriſten aller Länder iſt heut, den 11,, 
Abends 8 Uhr, Gegenſtand des Gebets: Der A Herrn, daß feine göttliche Ans 


ordnung erkannt werden und feine Entheiligung im In⸗ und Auslande aufhören möchte. — 
Freier Eintritt. — Meſſer⸗ und Altbüßerſtr.⸗Ecke, im Saale der fr. ev. Kirche Deutſchlands. 
. — r.!!! A hide ni > 5 eiinkeeni 


Im Anſchluſſe der Gebetsvereinigung der Chriſten aller Länder, Sonntag, den 12, 


ein Vortrag über Zeichen, Gefahren und Pflichten der Gegenwart, zur Erweckung größes 


rer perſönlicherer Heiligung und chriſtlicher Thätigkeit. Nachmittags 5 Uhr, at # 


gung 7 Uhr. — Theilnahme ift Allen geftattet, 
Meſſer⸗ und Altbüßerſtr.⸗Ecke 29, im Saale der fr. ev. Kirche Deutſchlands. 


Verein zur Verbreitung der Wiſſenſchaft des Judenthums. 


Es iſt ein charakteriſtiſches Zeichen unſerer Zeit, daß fie, beſonders durch Bildung von 
Vereinen die Reſultate der Wiſſenſchaft in populärer her unter alle Schichten des Volkes 
verbreitet und hierdurch ein reges Intereſſe für geiſtige Beſtrebungen ſchafft. In dieſem 
Sinne hat ſich innerhalb der hieſigen Synagogengemeinde obiger Verein gebildek, welcher 
durch Verbreitung jüdiſcher Wiſſenſchaft das Intereſſe für den geiſtigen Gehalt des Juden⸗ 
thums unter ſeinen Mitgliedern nähren und verbreiten will. 2 

Wir hoffen zuverſichtlich, ſowohl durch wiſſeuſchaftliche Vorträge, zu deren Ab⸗ 
haltung anerkannte Gelehrte gewonnen find, als auch durch den in freier Discuſſton 
herbeigeführten Gedankeuaustauſch jene Ziele des Vereins zu erreichen. 

Das Nähere wird durch ein Circular bekannt gemacht werden. Die unterzeichneten 
Vorſtands⸗Mitglieder ſind zur Entgegennahme von Anmeldungen bereit. 5 

Breslau, den 10. Januar 1862. ] 

Salomon Oelsner. Dr. Pauly. M. D. Bernhard. Dr, ofen, 
Dr. Bamberger. Robert Mai. E. Gradenwitz. 

Muſik⸗Unterricht. Gründlicher Unterricht im Flügelſpielen wird ſchon Unterrich⸗ 
teten, wie Anfängern, von einem bewährten Muſiklehrer = und außer 5 Due —— 
ein mäßiges Honorar ertheilt. Adreſſen werden erbeten durch die Handlung Bi 


— — — — .. ͤ — 
Friedr. Daesler & Co. in Hamburg 
offeriren für 1 ihre Dienſte zum Ein und Verkauf von Mob: 
ſtoffen wie Fabrikaten, übernehmen Ineaſſos, Speditionen, wie alle 
onftigen ins kaufmänniſche Fach ſchlagenden Commiſſionen unter ſoliden 
Bedingungen; ſelbige find auch unter Umftänden bereit, Auftrag⸗Geber mit 
ihrem Credit und ihren Mitteln zu unterſtützen. — NIR. Aufträge von Unbe⸗ 
kannten auf Muſter⸗Sendungen von unſerem beſteus aſſortirten, rühmlichſt 
bekannten Eigarren⸗Lager, wie Bordeaux⸗Wein⸗Lager werden nur, wenn 

Caſſa beiliegt, effectuirt. (210 Friedr. Daesler & Comp. 


chofſtraße 9. 


N — 
ame Jnbaber des den u. Gele Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 


— an N des von — 
am 5. Oktober 1861 für die Frau Gräfin Es ſoll die Ausführun 1 : 8 ; f 
2 die l g der Erd: und Planirungs-Arbeiten zu bindun 
v. Schlippenbach auf Görlitz bei Hunds: | Neuberun nach Oswiecim im Wege der Sade e —— ne 9 
Fr und Een rare angeblich ab den Termin hierzu iſt auf 8 
„Januar 1862 zablbaren, angeblich aber der Montag, den 3. Februar 1862 Vormittags 11 u 

e J 5 - . r 
Eigentümerin verloren gegaugenen eigenen] in dem Bau⸗Büreau auf dem Bahnhofe zu Neuberun —— bis zu de die Of⸗ 
ferten frankirt und verſiegelt mit der Aufſchrift 


1 aber 200 Thlr., Dont „Breslau, den 

„Oktober „ wird hiermit aufgefordert, Submiſſion zur Ausfübrung der Erd: und Planirungs⸗Arb i 

7 7 „ 3 I t d 1 

dieſen 1 A IBaR RO bindungsdahn von Neuberun nach 8 ee 

e . 1 eingereicht fein müſſen, und in welchem auch die eingegangenen Offerten i 

* r te vorzulegen, Wis | etwa verſönlich erfbienenen Submittenten eröffnet werben 1 

N . * kraftlos mu werden. Die Supmiſſionsbedingungen liegen im obenbezeichneten Büreau zur Einſicht aus, und 
Breslau, den 3. Januar 7 können Copien derſelben gegen Erſtaltung der Koſten in Empfang genommen werden. 

Neuberun, den 9. Januar 1862. 356 Der Baumeiſter Dirckſen. 


Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. l. 
Oberſchleſiſche Eiſen bahn. 


17⁰ Bekanntmachung. 
Die Lieferung von: 


Bei unſerem großen ſtädtiſchen Kranken 
hoſpital ſoll ein dirigirender Arzt mit 

200 Stück eichenen Kreuzungsſchwellen à 12 Fuß lang, 
300 Stück desgl. à 13 Fuß lang, R 5 


freier Wohnung im Krankenhoſpital und an: 
3600 Stück kieferne oder auch eichene Mittelſchwellen à 4 Fuß lang 


gemeſſenem Gehalt angeſtellt werden. Dem⸗ 
ſelben würden wohl ärztliche Conſultationen, 
für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn ſoll im Wege der öffentlichen Submiſſion vergeben werden. 
Termin hierzu ſteht: [355] 


aber keine Privat⸗Praxis in der Stadt ver: 
Dinstag, den 28. Januar d. J., Vormittags 10 uhr 


Verlag von Eduard Trewendt in Yreslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Grundriß 
des ſchwurgerichllichen Straſprozeſſes 
in Preußen, 


nach der Verordnung vom 3. Januar 1849 und dem Zuſatz⸗Geſetze vom 3. Mai 
1852 entworfen unter Beifügung der Materialien für dan peutischen Gebrauch 


von 
J. v. Bertrab, 
Staatsanwalt bei den Kreisgerichten zu Glaz und Habelſchwerdt. 

N gr. 8. 19 Bogen. Eleg. broſch. Preis 1 Thlr. 

Das vorſtehende Werk ſoll namentlich dem praktiſchen Bedürfniß genügen, indem es 
aus den alten durchlöcherten und zerſtreuten neuen Geſetzen über den ſchwurgerichtlichen 
Strafprozeß das geſetzlich Beſtehende im Wortlaut ſyſtematiſch zuſammenſtellt. Zur raſchen 
Orientirung wird daher dieſes Handbuch Staatsanwalten, Richtern und Verthei⸗ 
digern gleich willkommen ſein. [358] 


ftattet werden. Solche Aerzte, welche ſich über 
ihre wiſſenſchaftliche und praktiſche Tüchtigkeit 


vierte Auflage. 1Wohlfeiles Kochbuch! Preis 15 Sgr' 


7 2 en können dee Wiang l für in dem Gefcräitslofale des Unterzeſchnet Oberſchleſſchen Baß 
e Leitung einer großen Kranken⸗Anſtalt zu m Geſchäſtslokale des Unterzeichneten auf dem Oberſchleſiſchen Bahnhofe zu Breslau . : g 5 
genügen im Diane find, 1 ſich mir | an, bis zu Sun aan Mile Traun: ‚ia Schweſl⸗ mit der Auſarin: 55 Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen; 1389] 
uns wegen des Weiteren in Verbindung „„Submiſſton auf die Lieferung von Schwellen für die Oberſchleſiſche Eiſenbahn“ 7 eg! 7 
ſetzen und ihren Anträgen zugleich einen Nach⸗ eingereicht jein müſſen. Ä A R Die Köchin aus eigener Erfahrung, 

Die Lieferungsz: Bedingungen liegen in dem Büreau des Unterzeichneten zu Breslau 7 oder 


weis über ihre Qualifikation und über ihre 
bisberige ärztliche Thätigkeit beifügen. 
Breslau, den 8. Januar 1862. 
Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 1671 

An der bieſigen evangeliſchen Stadiſchule 
iſt die Stelle des Rectors und Hilfspre⸗ 
diger s zum 1. April d. J. zu beſetzen. Das 
Einkommen beträgt etwas über 300 Thlr., 
incl. Wohnung und Holz. — Candidaten, welche 
pro rectoratu geprüft, und was wünſchens⸗ 
werth iſt, zur Ordination befähigt ſind, wollen 
ſich unter Einreichung ihrer Zeugniſſe bis zum 
1. Februar d. J. bei uns melden. 

Herrnſtadt, den 6. Januar 1862. 

Der Magiſtrat. 


und der II. Eiſenbahn⸗Baumeiſter⸗Abtheilung zu Kattowitz während der gewöhnlichen Amts⸗ 
ſtunden zur Einſicht aus, auch werden Abſchriften derſelben gegen Erſtattung der Copialien 
auf portofreie Anträge von dort verabfolgt. 
Breslau, den 9. Januar 1862. 
Der königl, Eiſenbahn⸗Bau⸗ und Betriebs⸗Inſpector Siegert. 


Oberſchleſiſche, Breslau⸗Poſen⸗Glogauer und 
Stargard⸗Poſener Eiſenbahn. 


„Der durch unfere Bekannkmachung vom 18. Oktober v. J. eingeführte ermäßigte Spe⸗ „. 5 

zial⸗Tarif für directe Kartoffel⸗Sendungen nach der Rheinprovinz und Weſtfalen bleibt bis Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in !illnftrirtem 

zum 1. Juni d. J. mit der Maßgabe in Kraft, daß zu dieſen Transporten die Geſtellung Umſchlag mit vergoldeter Nückenpreſſung, gebunden Preis nur 15 Sgr. 

von Wagen der Oberſchleſiſchen Eiſenbabn über deren Bahnbereich hinaus nicht verlangt Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach vers 

werden kann. Breslau, den 8. Januar 1862. 350] beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere anſprechende 
Königliche Direction der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Gabe fein. jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommeen 


allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfeilen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 
e Mit einer 

nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 


Caroline Baumann. 


2 olz⸗Verkauf. [68] 
Aus der fuel Oberförſterei Ottmachau 


ſollen 
Sonnabends den 18. Januar, 
5 Vormittags 11 Uhr, 

in Liebichs Hotel in Neiſſe, Schiffsbauhölzer, 
Mühlwellen, ca. 200 Stück ſtarke Eichen und 
ca. 10 Klaftern Eichen⸗Nutzholz meiſtbietend 
im Einzelnen oder im Ganzen verkauft wer⸗ 
den. Die Bedingungen werden im Termin 
bekannt gemacht, und wird hierbei nur be⸗ 
merkt, daß der vierte Theil der abgegebenen 
Geldgebote als Caution im Termine ſelbſt, 
an den mitanweſenden Kaſſen⸗Rendanten de⸗ 
ponirt werden muß. Die Forſtbeamten zu 
Klein⸗Brieſen, Schwammelwitz, Ritterswalde 
und Gläfendorf find angewieſen, die Hölzer 
auf Verlangen vorzuzeigen. 

Neiſſe, den 9. Januar 1862. 

Der königl. Oberförſter von Hedemann. 


Auktion medizin. Bücher. 


So eben iſt erſchienen: [34] arg N an ine franzöſiſche B 
5 a „A rlag von Eduard Trewendt in Breslau. ine franz e N i 
erzählende Schriften. geſammt- Volks r E iu 0 5 9 es ee e 


. N +) 
Ausgabe. Min. 33 Band N i n 
Karl Don Holtei 9 65 öchentl. en 34 Sgr. — nt * iſt zu haben: Rr. 10, 1, Etage, bei Frau v. Bienkow ska. 


Der . 
Zwei und zwanzigſte Lieferung. y f 1 543 u vermiethe 
Breslau, den 1. Januar 1862. Verlagshandlung Eduard Trewendt. + reußiſche Kechts Anwalt, il Kalharknenffeue Nr. 6 . und zweite 

[390] ua ? Etage. Näberes par terre zu erfragen. 
praktiſches Handbuch für 


= Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, Reuſcheſtraße 5859 
Poser & Krotowski 


namentlich iſt eine herrſchaftliche Wohnung von 5 Zim⸗ 
Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels: mern, Küche und Beigelaß von Oſer af 
Band⸗Handlung 
© 0 
und Coiffuren⸗Fabrik, 


leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Ein⸗[Johanni ab zu vermiethen. 

ziehung ihrer Forderungen im gerichtlichen ;ßxX́ —:.u4 
Wege unter Berückfichtigung aller bis zum 9 eue Taſchenſtraße Nr. 6, zwei Treppen 
Jahre 1858 ergangenen Yefehe und Entſchei⸗ vornheraus, iſt ein möblirtes Zimmer zu 
dungen, insbefondere auch der neuen Kon- | vermiethin bei Paypenheim, 600) 
l 9 — 0 eh — — 
zu allerlei Klagen, Exelutions⸗ und Arreſtge⸗ in. 

ſuchen, Schriften im Konkurſe zc. Preuß. Lotterie⸗Looſe 


Fünfte neu bearbeitete und erweiterte Auflage.] verkauft und verſendet billig Sutor, Jüden⸗ 
Gr. 8. 5 Bogen. Broſchirt. Hraße 54 in Berlin. Die nächſten Kla 57 
[2 


Aus dem Nachlaß des Hrn. Sanitätsrat ö 
Dr. Bannerth 5 ande e den 15 Preis 74 Sgr. neuere ich ohne Nutzen. 
m. 2 — ahn, 3 5 a Es giebt — een Preiſ, 
3 Übr in Breslau im Saale zum blauen Sch d 6 ſt 5 N 1 — mag er nun Kaufmann oder Gewerbtrei⸗ Preiſe der Cerealien. 
eee ee wei m et ta K L; U ge de a nn Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
FOR . RER ige 5 Breslau, den 10, Januar 1802 
fein de See e Bade, Se empfehlen eee enter e e Be nie, om, n. 


geber, der fie durch zweckmäßige Formulare in] Weizen, weißer 86 — 90 83 75 0 Sa 
den Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das] dito gelber 87— 90 83 75-80 „ 
benden 58e Verfahren ſtrenge den beſte⸗ Roggen. . 58 60 57 54-56 „ 
enden Vorſchriften gemäß ſelbſt einzu⸗ Gerſte . 40 42 38 31-36 „ 
leiten und durchzuführen. Alle bis Anfang Hafer ... 25 27 24 22 23 „ 
des Jahres 1858 ergangenen Geſetze, joweit| Erbſen . 60 63 57 8 
fie auf Verfolgung vermögensrechtlicher An⸗[Raps, pr. 150 Pfd. 7. 6. 6. 24. 5. 26. 
Ipriche Bezug 2 — 3 7 7 benutzt Sommer⸗Rübſen 6. 2. 5. 22. 5. 8. 
e e eee eee Amtliche Börfennotiz füt loco Kartoffet⸗ 
5 12 
Ein junger Mann, welcher ein tüchtiger Spiritus pro 110% le I 80% Tralles 
h ene 1080 540 l de gel et 
pondent ift, womöͤgli on längere Zeit 5 8 a 
in einem Speditionsgeſchäft gearbeitet, kann * 9. Jane . Reel. N. 
ſofort oder zu Oſtern d. J. ein Engagement | Luftbr. bei 0“ N 2 er 
O — 10 +0, 


ift in der Schletter'ſchen Buchhoͤlg., Schweid⸗ 
nitzerſtraße Nr. 9, zu haben. 126] 


Für zwei Güter einer hohen adeligen 
Herrſchaft wird ein erfahrener Land⸗ 
wirth als Adminiſtrator mit 3 bis, 
400 Thlr. Jahrgehalt, freier Station, 

— event. Deputat und Reitpferd, zu enga⸗ 


das Ueueſte für die Ball-Saifon 


Diademen, Coiffuren, Netzen und Netz-Hauben, 

Ballschärpen und Medicisgürteln, glatten Mulls, 
Tülls und Tarlatans, 

in allen Farben zu den billigsten Preisen. [1 


giren gewünſcht. Ferner können wir 

einen Ober⸗Inſpector ſehr vortheilhaft 

placiren. Landw. Plac.⸗Bureau 
2491 Holz u. Co., Berlin, Fiſcherſtr. 24. 


600 Thlr., BI aus geſucht N 


Adr. D. 54 poste restante franco Breslau. 


V G i w nden. Reflectanten wollen ihre Adreſſe uns] Luftwärme + 
eſten Ser rabı ein, 5 0 0 50 f M. J. Sache u. Söhne, ! Thaupunkt — 0, — 21 — 22 
7% gr. p Flaſche 577 in Hirſchberg i. Schl. 5 W er 5 80 pCt. 
7 " ’ nn m 
er in Knabe rechtlicher Eltern, mit den nö⸗ Wetter trübe wolkig bed. Schnee 


thigen Schulkenntniſſen, kann ſofort an⸗ 5 

treten A der Papierhandlung von [578] 9. u. J0. Jan. 263.100, Agen Nen 

J. Bruck, Nikolaiſtr. Nr. 5. Luftdr. bei» 27,856 277657 274033 

uU — [Suftwärme / 14 — 12 + 21 

u zuverläſſige Feldmeſſer⸗Gehilfen | Thaupunkt — 14 — 04 0,0 

werden zur Grundſteuer⸗Veranlagung ges | Dunftfättigung 288 86 Er 83 en 
ind 


ſucht. Pleſchen, den 8. Januar 1862. [347] 
Der koͤnigl. Feldmeſſer J. Hegner. Wetter trübe trübe bed. Regen 


b eee eee eee eee eee eee eee eee, 
Breslauer Börse vom 16. Januar 1862. Amtliche Notirungen. 


10 " * 
empfiehlt die Weinhandlung von 

S. Courant & Comp., 
5971 Schweidnitzerſtr. 13. 


Hoff cher 
Malz⸗Extract. 
abrikpreiſe für Breslau: 


6 
1 Flafhe 7% Sgr., 6 Fl. 1% Tblr. 
Kraft- Brut- Mal; und 


von 


Bresl.St.-Oblig. 4 — dito Pr.-Obl. 93½ G. dito Loose 1860 
99% G. Posen. Prov.-B.| — 


Dirlandi u. Steiner dito aha e e e- eee 


empfehlen ihr neu ang ekommenes echt Banriſch (Culmbacher) ſowie Gorkaueerrĩ mk kyuκũ —ẽuʃd..1!üł⸗„2ł?:„9 nn nn nn 
Bier und Reſtau ration, Schuhbri icke 71. [341] J Verantw. Redakteur: R. Bürkner. Druck von Graf, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau 


aromat. Bäder ⸗Malz. a Wechsel-Course. Posen, Pfandbr.(4 — Bresl.-Sch.-Frb.| | 
Niederlage für Breslan: glattem und fag. Mull, Amsterdam Ik. S. 142% G. dito Kred. dito 95% B. Lit. E.“ 99 . 
S G Schwartz Oblauer: dito 2M. 141% G. dito Pfandbr. 3 — Koln-Mindener 34 — 
2 = 2. straße 21. 8 d Hamburg . . k. S. 151 B. Schles. Pfandbr. dito Prior. 4 — 
Tafft un Thibet dito. 2 M. 149% bz. & 1000 Thlr. [3%] 93% B. Glogau Sagan. | - 
Zr Eis dito Lit. A. 4100 f 6. Neisse-Brieger 4 | 53% B. 
Friſche Natives-Auftern ; dito .....13M.6,20b2,B, Schl. Rust. Fab. . |Ndrschl.-Märk. 4 | — 
del ee in Paris...... 2 M. 70% G. dito Pfab. Lit. C4 100% B. dito Prior | — 

8 Guſtav Friederici, 1349] Wienöst.W.2M| — dito dito B. 5 = dito Serie IV.B, — 
. ee Frankfurt. 2 M. — ito ito — erschl. Lit. A.]: 2 
Schweidnitzer⸗Str. 28, vis-à-vis dem Theater. den neueſten Farben. n Sch Rentenbr 4 198 b. dio 1156 min 

15 Leipzig.. . . 2 M. — osener dito . ito it. C. 3% A 
Für Turner. Bm k.“ — schl. Pr-Oblig. 4% — dito Pr- Ob) 4, 94% B 
np e pee. m e re e 
5 ubbrücke 34. . . . ][ ff, „„ 46. ern . 415. 29 . 1 . 
—— — Louisd’or ..... 109% G. dito neue Em.)4 — Rheinische — 
in verlorener goldener Ring kann von dem N er f f Foln. Bank- Bil. 8475 B. dito Schatz-Ob.|4 — Kosel-Oderbrg.[436½ B 
een en Gritattung der . — Teppich⸗Fabril von Korte u. Co. in Herford, Oester. Wührg. | 71% B. Krak-Ob-Obl 4 SR dito Pr.Obl. 5 = 
itut der grauen Schwe⸗ . oa; Inländische Fonds. est. Nat.-Anl. ö „| dito ito — 
ſtern, Gräupnergafle Nr. 8. [590] En Lager in Breslau: Ning Nr. 14, 1. Etage. Freiw. St. Anl. 4402 G. Ausländische Eisenbahn-Aetien, dito Stamm. 5 2 
7 75 7 Zu Zimmer⸗Ein richtungen empfehlen wir %, breite Teppichzeuge und alle Sorten Läufer] Preus. Anl. 185004) Warsch.-W. pr. Oppeln-Tarnw.|4 | 34% B. 
* lin gg N Eee iſt A 3 in großter Auswahl. [149] dito 1852 47 220 Stück v. 60 Rub. Rb. ] 65 B 8 l 
. ene = 3 5 56/412 (102746. Fr.-W.-Nordb. 4 | 52% G. |Minerva ...... I 
Einhorn, drei Treppen im Hinterhauſe. [599] Velour Teppiche in neuen prachtvollen Muſtern, 2 . 1 92 eee 4 : A Schles. Bank. 4 87 bz. 
Magdeburger Sauerkohl Wachstuche, Cocos Matt en, Tiſch⸗ und Reiſedecken. dito 18595108 / B. | Mainz-Ludwgh.| 113 G6. Dise. Com.-Ant. = 
N 0 Preiſe billig aber feſt. präm.-Anl. 1854 3% 119%. Inländische Eisenbahn-Aetien. | Darmstädter — 
t 574 St.-Schuld-Sch. 3%] 89% B. . 114½ B. Oesterr. Credit 64 bz 


empfiehlt: 
W. Kirchner, Hintermarkt Nr. F 


Zueelaufen ift ein großer, ſchwarzer Hund 
mit Leder⸗Halsband, worauf der Name 


F. Scholtz, Baumgarten. Abzuholen: Vor: 
derbleiche 4, bei Schreiter. [571] 


